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Daß man bie Wahrheit ſehen wolle und den Mut habe, 
ihr ins Auge zu Bliden, jege id) voraus!” 
Jobann Gottlieb Fichte. 


Feierabend! Die Arbeiter verlaffen den Bau. Sie find müde 
und abgejpannt. Mitten durch die Donauftadt fröhlichiter Lebens— 
Iuft wandern fie jchweren Schritte. Hin und wieder erheben jie 
die Blide, mißmutig die einen, in jcheuem Staunen die andern, 
viele aber tödlichen Hafjes voll. Sie fragen: Was bedeutet und 
das Leben?! Haben wir etwa teil an dem bunten Treiben dieſer 
„Bourgois“, denen alle Tage im gleichen Gonnenglanz dahin— 
zufliegen jcheinen? Machen fie niht einen Bogen um ung, jene 
Gutgefleideten, denen erjt unferer Hände grobe Arbeit Wohnung, 
Kleidung, ... jene taufend Dinge fchafft, auf denen ihre „Kultur“ 
emporwächlt?! 

Die Arbeiter Fehren heim in die ärmlichen Behaufungen, 
die ihnen die reiche Stadt bietet. Wohl finden manche Schickſals— 
ergebene ein wenig Syreude bei Frau und Kind, Doch die meiiten, 
die fich betrogen glauben um diefe Leben, da3 jie nur einmal 
zu leben haben, fie werden Feiner Stunde froh! Alſo drückt es 
die Geelen Hunderttaufender nieder, Feinerlei Hoffnung zu fehen. 
Denn viele lärmend ‚in Schenken ihren Lohn verjubeln, ift jolches 
ich felbit Übertäuben zu verdammen?! Wenn von Tag zu Tag 
größere Scharen denen zuftrömen, die ihnen unter tönendem Wort- 
ſchwall die „Mlorgenröte einer neuen Zeit‘ verheißen, ift es nicht 
die natürliche Folge der Schuld aller Volkskreiſe, die im eignen 
fatten Beſitz des Mitarbeiterd — vergaßen?! — 

Inmitten des Zuge3 der Arbeiter geht ernten Gefichtes ein 
Füngling. Er ſchließt fich nicht aus, er lebt wie die anderen, wie 
er Geite an Geite mit ihnen Kelle und Hammer, Richtmaß und 
Wafjerwage gehandhabt hat Zahr und Tag. Er hört ihnen zu, 
er laufcht den Gefprächen, die fie führen, er nimmt voll geſpann— 
ter Aufmerffamfeit die Lehren der Freiheitsverkünder in ſich auf, 
Doch er verliert jie nie. Denn mit einer Grunderfenntniß hat 
das Schidfal diefen jungen Bauarbeiter begnadet. Er fühlt als 
unumſtößliches Fundament feiner Freifenden Gedanfengänge: Hier 
iſt ein ganze Volk auf faljhen Weg gebracht worden! Hier wird 
mit Millionen jehnfüchtig höher jtrebender Menſchen ein falſches 
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Spiel getrieben! Hier waltet ein bewußt erzeugte Mißverſtändnis 
ungeheuerlichjter Art, das künſtlich die völfifche Einheit zwiſchen 
Kopf⸗ und Handarbeiter zerbrochen hat. Daß um jelbitifcher Zwede 
willen widernatürlihe Scheidewände aufgerihtet allerort3, big 
die VolfZeinheit ſich in finnlojem Klaſſenkampf, unnatürlich über 
die Waſſen, totfeindlih gefpalten in die fünftlichen Begriffs- 
einheiten: „Bürger“ und „Arbeiter! 

Nacht für Nacht erhellt die Lampe die einfame Kammer dieſes 
jungen Wahrheit3fuherd. 200 Bände wertvoller wifjenjchaft- 
licher Werke, Geſchichtsbücher vor allem, politiiche, philoſophiſche 
Schriften, er hat fie ſich von feinem Fargen Lohn Woche um Woche 
abgejpart! Die grundlegenden weitumfafjenden Kenntniſſe, jein 
aus ſeeliſchem Ningen heldenhafter Germanenart erwachſenes 
Wiſſen, — um der Erlöfung ſeines deutihen Volkstums aus der 
Tragik der deutjchen völfifhen Not hat er es jih vom Schlaf 
vieler langer Nächte abgejpart! Vermag einer die asketiſche Qual 
folcher Jahre ganz zu ermejjen? Wiſſen wohl viele, was es be= 
deutet, doppelt jchweren Lebenskampf zu führen mit Kopf und 
Hand zugleich?! Hat das Volk in feiner Gejamtheit wohl eine 
Vorſtellung davon, was es heißt, nüchterne Klarheit zu behalten 
inmitten de3 betörenden Phrajenihwall3 von links, von rechts 
und aus der Mitte? Dieje unbeirrbare Klarheit, dem Spiel mit 
den Völkern auf den Grund zu jehen, war diejem Sohne Deutjch- 
Öfterreich gegeben. Er hatte fruchtbare Lehren gezogen aus dem 
Vergleich des Nationalitätenfampfez jeiner Heimat mit der ſchein⸗ 
baren Geborgenheit de3 nördlichen Deutſchtums unter der Hand 
volf3getreuer Fürften und fähiger Staat3männer. Und je tiefer 
er eindrang in die gefhichtlichen Zujfammenhänge, deſto klarer 
erfannte er Sünden und Unterlafjungen der germanijhen Vaſſe. 
Deito ſicherer aber auch wurde fein Blid für die Mittel und Wege, 
das lebensnotwendige Ziel zu erreihen: die völfijche Einheit 
der heiligen deutjhen Nation! Mit dem zwanzigiten Le— 
bengjahr ſchon war die Elementarbildung dieſes aufjtrebenden 
jungen Denkers abgejhlofjen. Das Wien der Vorkriegsjahre, 
dieſer ſchillernde Mittelpunkt wirtſchaftlicher und politifcher Draht- 
zieher aus Nord⸗, Oft: und Süd-Europa, lehrte ihn wie unter 
einem Vergrößerungsglafe den Spaltpilz des Germanentums, den 
Totengräber der deutſchen Nafje, den Leidbereiter aller von ihm 
Eontrollierten Völfer der Umwelt erfennen: Das völferbezwingende 
Weltbörfenjudentum! 
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Er wollte ein Baumeifter werden von Häufern aus Kalk und 
Stein. Das Schickſal hat ihn in Arbeit, Not und Kampf reifen 
laffen zum Meifter einer Baufunft gewaltigerer Art! Aus hei- 
liger Glauben3fraft und unüberwindlihem Willen zur Tat baut 
er den gewaltigen deutjchen Dom! 


* 


Die Schlacht dröhnt! Das bayriſche Infanterie-Regiment Liegt 
in vorderſter Feuerlinie. Geit Tagen ſchon hält e8 den gefähr- 
lichſten und verluſtreichſten Abjchnitt der Weitfront. Regimenis— 
ſtab und Kompagniegräben find durch gefchoßzerpflügte Äcker ges 
trennt, auf die Tag und Nacht ein Hagel totbringender Eiſen⸗ 
feßen nieberfplittert. Sperrfeuerwogen, durch die einzig der Tod 
zu fchreiten vermöchte. 

De: Regimentsfommandeur gräbt fein Haupt in die Hände. 
Seit Stunden ſchon entglitt ihm die Führung der Truppe. Tief 
eingegraben in das Erdreich, abgeriegelt in einjamem Stollen, 
leidet er die Geelenqual des Verantwortlichen, der zum Zus 
ſchauen verdammt wurde, Sein Adjutant fiel auf dem Wege 
nach vorn, Zwei Stabsfeldwebel Fehrten nicht wieder. Der zu— 
legt ausgeſandte Selegraphift zerjtäubte in Atome noch vor der 
nächſten Grabenwendung. Kann der Oberft weitere Freiwillige 
aufrufen aus der jpärlihen Schar der ihm verbliebenen Getreuen, 
nochmal3 den tödlichen Meldegang anzutreten? Geine Finger 
zerren die zerfprengte Erdfprechleitung. Stumm firren die Drähte, 
aus denen fein Funke fpringt. Stummes Zittern des befehläge- 
wohnten Mundes, dem der dröhnende Feuerorfan Macht und 
Stimme genommen. & 

Da, — eine Geftalt jpringt durch den engen Erdfpalt hinab. 
Zerſchliſſenes Tuch, zerfegte Hofen, befpristes Antlit, ftahlhelm- 
los, wirres Haupthaar und vom kriechen und graben blutzerfegte 
Hände: ein feldgrauer Frontgefreiter! Der richtete ſich auf, atem- 
los noch, im Innern durchfchüttert, denn dem Reiter gleich, der 
fein Herz voraufwarf über da3 Hindernis, überfprang diefer Mann 
da3 Grauen! Und er reißt ſich in ſtramme Haltung: „Meldung 
aus den vorderſten Graben.....“. 

Ein Meldegänger ſtürmt hin und her vom Stabe de3 Regi- 
ment zu den Bataillonsjtänden, zu den Kompagnien, zuweilen 
durch die lebte Sperrfeuerlinie rückwärts zum Brigadefommando. 
Dieſer Meldegänger ift die Raltblütigfeit, die Gewandheit, die 
Tapferkeit ſelbſt. Es gibt feine Aufgabe, die der Oberſt ihm nicht 
zu übertragen vermöchte. Was die ausgefuchteften und zuver— 
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läſſigſten Helden, deren Körper, längſt in dag Erdreich hinein- 
gefchmettert, im legten Salut der Schlacht ausbluteten, unternah= 
men, er vollbringt e8 Tag für Tag, Nacht für Nacht.) Ein 
deutjch-djterreihifcher Kriegsfreiwilliger, Eugelfiher wie ein Be- 
gnadeter, vom erften Mobilmachungstage ab im deutfchen Heer! Er 
kämpft inmitten der Millionen feiner Kameraden und Brüder, er 
tämpft.... ein Ungenannter, Unbefannter, ein Gefreiter.... er 
kämpft aud) hier in der Todesfront des DVaterlandes den Kampf 
feiner Fugend weiter, den Rampf um den Gieg ded deut— 
Then Volfstums! — 
* 


Im Lazarett des pommerſchen Landſtädtchens Paſewalk ſteht 
in verdunkeltem Raum ein einzelnes Bett. Eine Schweſter legt 
fühlende Binden auf de3 Kranken tote Augen, Er ſchreckt empor. 
Unabläffig tönt trunkenes Gröhlen von der Kaſerne herüber, in 
der einſt pommerjche Landesjöhne zu ftolzen Männern erzogen 
wurden. König3füraffiere, Sieger von Hohenfriedberg, Sieger aus 
taufend Schlachten der preußifch-deutihen Kriegsgeſchichte, Leib- 
füraffiere Ihrer Majeftät der deutihen Kaiferin! 

Der Schwefter Arme ftügen den Gequälten, der ſich hochauf 
bäumt. Gie will ihn auf die Kiffen zurücddrüden, diefen jonder- 
bar unheimlichen Vatienten, der erblindet und verftummt ein- 
geliefert wurde, diefen .... wie lautete der Perjonalbogen: „...., 
Gefreiter, zufammengebrohen im feindlihen Gasangriff. Gelb- 
kreuzgasvergiftung .. ..“, mehr weiß fie nicht von ihm. Doch fie 
fieht das unfäglihe Leiden dieſes Halbtoten, deſſen Minenfpiel 
don Tag zu Tag mehr, deſſen ing Weite deutenden Gejten immer 
beftimmter andeuten, daß er das Furchtbare weiß, dag über 
Deutſchland hereingebrohen! Keine der ſchmachvollen Nachrichten 
aus Kiel, Münden und nun aus dem Novemberberlin iſt in 
dieſes einfame Kranfenzimmer gedrungen. Und dennod, — die 
Schweſter lieſt es von des Gemarterten Antlitz: „Nicht die eigne 
Qual, die Rataftrophe, die mich gefällt, nicht, daß ich die Sonne 
noch den geſtirnten Himmel, daß id) — die Heimat nie wieder 
erbliden foll, nein, wa3 da draußen gejchieht, daS ich höre, fühle, 
— fehe! Das ijt unerträglihe Qual! Mein Deutjchland!“ 

Den zudenden, fiebernden Soldaten der verratenen Armee 
hält die Schweiter in ihren Armen. Und ein höherer Zwang 
drängt ihr gute Worte auf die Lippen, Glaubensworte an Deutjch= 

Nah einem Bericht von Adolf Hitlers Regimentsfommandeur, don biefem 


im Jahre 1923 an die Preife gegsven, um den fortlaufenden Verleumdungen der 
Sorbatentätigteit Hitlers ein Ende zu maden. 
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lands Wiederauferftehen. Und es vollzieht fi ein Wunder. 
Diejer der ewigen Naht Geweihte, der fein Golgatha durchlitten 
in diefer Stunde, ſeeliſche und Förperlihe Kreuzigung, erbar- 
mungsloſen Kreuzestod bei wachen Sinnen, der Armſten einer 
au3 der gewaltigen Schar zerbrochener Helden — diejer wird 
ſehend! Der Krampf feiner Züge glättet ſich. Und in einer Ef- 
ſtaſe, die einzig dem fterbenden Seher eigen, erfüllt neue Licht 
feine toten Augen, neuer Glanz, neue3 Leben! — 

Ein jtummer, erblindeter Waffenlofer ward eingeliefert in 
das Lazarett des pommerfchen Landſtädtchens. Ein hochaufgerich- 
teter Kämpfer jchreitet hinaus in die entdeutichte deutſche Welt. 
Er ijt gewaffnet bis an die Zähne mit dem Rüftzeug de Glau— 
bens, de3 Willens und der Giegesgewißheit! Unüberwindliche 
Waffen! 

* 


Ein wüjter Haufen johlender Rotgardiiten ftürmt am 27. April 
1919 die Kafernentreppe empor. Die Flügeltür zum Rompagnie= 
revier fliegt auseinander, Das Gefindel ergießt ſich über die 
Gänge. Ein verwahrlofter Lümmel, Mütze im Genid, einen Haar- 
büfchel ins Geſicht gezerrt, führt an. Sie fchreien immer den 
gleihen Namen. Sie drohen und ſtoßen fluhend in die eriten 
Räume vor. Plötzlich wird eine Stubentür am Ende des Revierd 
aufgerifjen. Ein hagerer Gefreiter jpringt der Rotte entgegen. 
Seine Rechte umfpannt den Abdrüder des Gewehrs. „Ich ſchieße 
den erjten Schuft nieder, der einen Schritt näher fommt!“ Das 
Gewehr fliegt in Anjchlag. Entſchloſſenes Zielen. Auf gejtrafftem 
feldgrauem Tuch da3 Kreuz I. Klaſſe, — ein Frontjoldat! Die 
Verbrecher ftehen gebannt. Bewegungslos, lautlos. Einer er- 
mannt fi. Er fordert, zugleid den „Haftbefehl“ eines „Voll⸗ 
zug8rates“ ſchwenkend, den „Proletarierverräter“ zu greifen! Doch 
feiner der Stubenfameraden, die mit Leichtigkeit den Dolchſtoß 
in dieſes Mannes Rüden führen fönnten, rührt fi vom Pla. 
Hier fteht ein Wille gegen die unentſchloſſene Feigheit hundert= 
facher Übermaht! Da finfen Narren und Betörte bezwungen, 
erweckt, erlöft in die Knie. Die Übeltäter jedoch fühlen zum 
erjtenmal einen falten Griff im Genid! — 

Am 1. Mai tritt der Gefreite feldmarſchmäßig in die Reihen 
de3 Ghüßenregiment3 41 der Befreiungarmee. Zur Unter- 
ſuchungskommiſſion fommandiert, bringen feine Anflagefchriften 
rückſichtslos Klarheit in die unfagbare Schändlichfeit militärischer 
Derrätereien der Judendiktatur der Rätezeit Münchens. In un— 
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abläffiger Aufflärungarbeit als Bildungsoffizier, gedanfen- und 
wortgewaltig von Anbeginn an, jtärkt diefer Friegßfreiwillige Ge— 
freite in den kampfmüden Herzen der legten Soldaten der alten 
Armee aufs neue Chrgefühl und Stolz. Und er gibt ihnen den 
in Monaten der Zerſetzung befudelten Glauben an das Deutfhtum! 
zurüd, der fie begleiten joll in das bürgerlihe Leben. Der fie 
gegen alle Verführungsverſuche der Revolutionsnutznießer feien 
foll, bis zu dem Tage, da erneut der Sturmruf fie unter die 
Waffen ruft! Er ift nur ein Mann ohne Namen und Rang. 
Er fteht an beſcheidener Stelle. Doch er jteht wie ein feldgrauen 
Poſten. Das ift das Entjheidende! Keiner Fann über ihn 
hinweg. Reiner vermag, ſich an den Seiten herumzufchleihen! Es 
gibt nur zweierlei: Zurüdweidhen oder ſich hinter ihn 
ftellen! 
* 


Im Leiberfaal des Gternederbräus find 7 Männer bei- 
jammen. Schaffende Männer, die keine roten Rofarden getragen, 
die mit ſchuldloſen Händen vor dem Srümmerhaufen ftehen, der 
ſich „deutihe‘ Nepublif nennt! Arbeiter, die hinauswollen aus 
dem Schandnet von Lüge und Betrug, dad von unfihtbarer Macht 
über die Millionen ihrer Arbeitögenofjen geworfen wurde. Solde, 
die ihr letztes geben wollen für ihr verlorened Vaterland, 
deutſche Arbeiter! 

Der Füngſte unter ihnen, ein Unbekannter, ein ann, deſſen 
dunkle Stimme Schaden gelitten durch Giftgas, diefer Giebente 
der Gieben, — er ſpricht! EZ iſt lautlos wie in der Kirhe. Es ift, 
als ftänden die ſechs Männer vor einem, der den Hammer in der 
VRechten, den Block in der Linken hält, Grundftein zu legen zu 
einem gewaltigen Gebäude! Diefe fuchenden Männer, — die 
zwingende Gewalt jeiner Worte und Pläne hat fie erfüllt! Sein 
unbrechbarer Wille geht auf fie über. Es ward die Bewegung 
begründet, die in furzen Rampfjahren das deutfhe Volk zum Er— 
wachen, zum Leben gebracht hat! 

Hier erfaßt einer die Grundfragen des Gegenwartögejchehens. 
Hier ſetzt einer Die Sonde an und dringt bis ins innerjte Mark 
der Dinge. Sein eigner Wille hat jih ihm zur Notwendigkeit 
entwidelt. Er zwingt zu feinen Erfenntniffen den Einzelnen wie 
die Gejamtheit des Volkes. So ijt er, nach einem Worte Fichtes, 
„Durch Die Not gedrungen, innerlich und im Grunde gute Menſchen 
bilden zu wollen, — da nur in ſolchen die deutſche Nation noch 
fortzudauern bermag.“ 
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Ein Jahr Revolutionzfarneval. November 1919. Zum erjten= 
mal jteht der Führer der radikal ehrlihiten Nationalbewegung 
der Welt vor der Öffentlichkeit. 111 Perfonen im Saal. 111 
neue Kämpfer verzeihnet am Schluß die Liſte! 36,410 MWark be- 
trägt das Kredit des Parteinermögens. 13,40 Mark das Debet. 
Doch das Guthaben der Bewegung ift ſchon zu diefer Stunde 
nicht in Zahlen mehr außzudrüden! Denn wo auch nur ein Hundert 
deutſcher Herzen zufammenjchlagen, da wäre der Goldſchatz der 
reichſten Nation ein Nichts gegen die Macht des idealen Glaubend 
an da3 Vaterland! Der deutſche Glaube ijt mit Geld nicht zu 
erwerben noch zu erhandeln. Plus- und Minuszahlen find tote 
Formen nur. Leben gebiert allein der Glaube! Und deutſches 
Leben heißt: Rampf! Zahlen umjchreiben. Sie find Anhalts— 
punkte nur, mag ihr Wachfen noch jo erftaunlich fein. Viel tau— 
jendmal höher wächſt die Idee, deren Aufwärtskurve fie malen. 
Sie find das Miniaturbild de3 gewaltigen Inhaltes. Heute, wo 
die Aovemberrepublif zufammenbricht, jteht die Bewegung vor der 
Welt als der einzige verbliebene deutſche Begriff, Doch micht 
eiwa als ein leerer, ald ein Gebäude von Worten. ein, als 
jehr realer Faktor! Als die zum Lebten entſchloſſene Kampfkraft! 
Als der, diefer FZämmerlichfeit der Gegenwart zum Trotz erwach⸗ 
jene Wille, der da lautet: Sieg oder Untergang! 

Die Zahlen: November 1919-111 Rämpfer. Monatlich zwei 
KRampftage in der Öffentlichkeit. 175, 250, 1700 Witkämpfer! 
24. Februar 1920 der erjte gewaltige Ruf an die Bevölkerung 
der Stadt durch Plakatierung, die erite Mafjenverfammlung! Ver— 
mögenZftand: 84.609,28 ME. Kredit, 84945,46 Mk. Debet. Ein 
Defizit an Geld, — das Charafteriftifum einer nationalen Be= 
wegung inmitten der Prafferjahre einer Scheinblüte. Dennoch 
Tagung auf Tagung..... oftmal3 Stunden fajt völliger Ver— 
3weiflung. Doc der Kampf jchreitet vorwärts: 31%—4000 Ge= 
folggmänner! Februar 1921: die erſte Verfammlung im Zirkus 
Krone don 7000 deutjfchen Männern und Frauen! Vor den 
leuchtenden Augen wählt der Führer empor, größer, reifer, hin⸗ 
reißender von Tag zu Tag! Die Logik feiner Gedanken enficheidet, 
ihm die legten Grundfragen. Schaffende3 Kapital, da3 gefunde, 
notwendige, fruhtbringende, — Börfenfapital, da3 vergiftende, raf— 
ende, abtötende. Legionen verzweifelter Menfchenrichtet diefer Mann 
auf, deſſen Worte Hunderttaufende emporheben aus dem Unrat 
der neuen deutſchen „sFreiheit!“. Auguft 1922: Dad Ausmaß der 
Bewegung wählt ind Gewaltige! Es werden ein halb Dusend 
DVerfammlungen und mehr zugleih in den größten Sälen der 
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Stadt gehalten. Und in jeder einzelnen fpricht Adolf Hitler, 
dem Heer Erlöfung Suchender weit er Mittel und Wege nad. 
Januar: Parteitag. Sie find gefommen au Nord und Süd, aus 
dem nahen Württemberg, au Baden, aus der vergewaltigten, 
Weſtmark, fie kamen aus Deutfch-Öfterreich, aus Böhmen, Ungarn 
und Rumänien. Ein Brite fehleudert einen Fluch gegen da8 
internationale Yudentum englifhen Anſtriches feiner Heimat, 
deren Volk enterbt, betrogen, verraten ward, troß de8 ihm vor— 
gejhwindelten Sieges, der aud) in den „Siegerjtaaten“ nur einer 
Raffe zugut gefommen! Eine hohherzige, in dürftigen Verhält- 
niffen in Bayern lebende Baltin jedoch legt in des Fuͤhrers Hände 
ein unerwartet ihr zugefallene8 Erbe. Go ermöglichten deut— 
icher Idealismus, deutihe Opferwilligfeit, daß das Kampfblatt, 
der „Völiſche Beobachter“ zur Tageszeitung großen Formates 
wird, Fahnenweihe. „Schwarzweißtot wird immer die Flagge 
von Deutfhlands Größe fein! Für eine Interimäzeit haben 
wir fie eingerollt. Sie foll die Schmad der Gegenwart nicht 
jehen. Wir geben dem deutjchen Volke die alten Farben in 
neuer Form. Alle, die deutfhen Blutes find, jollen ſich um fie 
ſcharen. Kein Jude jedoch darf diefe Fahnen jemals dur Ber 
rührung — entweihen! Der Sturmarmee find fie Symbol und 
Gelöbnig, nicht zu raften, noch zu ruhen, bis Deutfchland wieder 
groß und frei geworden ift! So leiftet den Eid, niemals — big 
zum Ießten Atemzuge, bis zum lebten Blut3tropfen, — nie— 
mal3 dieje Fahnen zu verlafjen!“ Schwurhände wachſen 
empor aus den Rolonnen de3 SFreiheitäheeres. Schwurhände be— 
deden die ſchwarzen Runenzeihen in den weißen SFeldern der 
blutroten Standarten. Um das weite Paradefeld aber verharrt 
die gläubige Heerſchar deutiher Männer und Frauen in tiefer 
Ergriffenbeit, bi plöglich ein Yubeljturm den Einen umbrauft, 
von dem Hunderttaufende in diefer Gegenwart der Lüge und des 
Volksbetruges wijfen: da er ein — ehrliher Kämpfer ijt! 

Der Führer marfchiert und die Truppen folgen. Schladhttage 
und Siege in jeder Woche. In Paſſau und Augsburg, in Ve— 
gensburg, Landshut, in Erlangen, Bayreuth, Hof ...., im 
Oberland, in Niederbayern, jede Unternehmen ein Sieg! Kö— 
nigsplatz. Die gefamte deutjhfühlende Bevölkerung der Haupt- 
jtadt lauſcht 30 Minuten lang in atemlofer Stille den donnernden 
Anklagen, die diefer mutige Mann, aller Vergewaltigung und 
Bedrohung zum Troß, unter den Bajonetten der Republif dem 
inneren und äußeren Feind entgegenfchleudert! Eine Kampfan— 
jage, wie fie noch fein deutfher Führer zuvor wagte: Deutjch- 
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völfifcher Idealismus gegen international-jüdiihen Mammonis- 
mus! Volkstreue, Rampfentjchloffenheit, wenn e3 fein muß, — 
zum Sode, gegen Volksverrat, Voll3ausbeutung, Volkserdroſſe— 
lung! Hafenfreuz gegen Gowjetjtern! 

Der Führer marjchiert und die Truppen folgen. Die No= 
vemberrepublif Fracht in allen Fugen. 2. September 1923: Se— 
dantag — Deutjcher Tag in Nürnberg! Die rote Hochburg des 
Bapyernlande8 wird genommen in einem gewaltigen Sturm! 
Deutjchland erwacht! Fahnen der alten Armee, Offiziersdepu— 
tationen in der alten „verbotenen“ Uniform, Landespolizei reitet 
Parade, Reich3wehrtruppen, trogend Berliner Gebot, jchwören 
zum Geift der Freiheit3bewegung, die deutfhe Jugend, — zwei 
volle Stunden lang marjchieren vorüber: Sturmfolonnen auf 
Sturmkolonnen, Hafenkreuzfahnen, Marinefriegsflaggen, Stanz 
darten Schwarzweißrot! Seite an Seite General Ludendorf und 
Adolf Hitler! Die beiden großen Rampfführer aus Vergangenheit 
und Gegenwart! SFeldherr und Volksmann! Symbol völkifcher 
Einheit! Führertum unüberwindlidher Art, von dem das 
deutfhe Volk mit Recht feine Zufunft erwartet! 


* 


Was wird Hitler tun? Bon Stadt zu Stadt, von Dorf 
zu Dorf, von Gau zu Gau tönt diefe Frage, Aus der vergewal- 
tigten Weſtmark gellt der Notjchrei herüber, au8 Danzig, Deutfch- 
böhmen, Oberjchlefien, Weltpreußen und Poſen. Diefe Frage 
beweift, daß die zutiefjt getroffenen deutichen Brüder von dem 
Geſchmeiß der Parlament3gaufler die Errettung aus ihrer völki— 
ſchen Not nicht mehr erwarten! Sie beweift, daß fie dem Führer 
der deutjchen SFreiheit3bewegung rüdhaltlo8 vertrauen, daß jie von 
ihm — die Sat erwarten! 

Da wird die Gegenfrage unerläßlih: „Was tateft du ein- 
zelner Deutjcher bisher in Stadt und Land? Was tatejt du unter 
Knechtſchaft und Vergewaltigung, in Not und Entbehrung Ach— 
zender? Was tatejt du Betrogener, Ausgeraubter, Geprellter und 
Geprügelter zu deiner Errettung denn jelbjt?! Gehörft du gar 
zu jener heute noch beſchämend großen Schar derer, die ‚ſym— 
pathifch‘ zwar, doch ohne tätige Mithilfe dem Nanne gegenüber- 
jtehen, von dem du die Befreiungstat forderjt! Haft du alle deine 
geiftigen und materiellen Mittel — ja auch dieſe letzteren —, haft 
du all deinen Mut, deine Überzeugungdfraft gegenüber Abfeitigen, 
haft du Dich felbft bedingungslos als Fämpfender Ramerad in die 
deutſchvölkiſche Front geftellt?! Befämpfit du tagaus tagein Ver— 
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leumdungen, Verunglimpfungen de3 Führers, den eifrig und ge— 
hãſſig über ihn verbreiteten Schwindel?! Gehft du mitten hinein 
in die Reihen derjenigen Arbeiter, die no immer geblendet 
werden durch marriſtiſch⸗ jüdiſche Verführer?! Haft du der ſchwam⸗ 
migen bdemofratiihen Mitte endlich; Todfeindſchaft angefagt?! 
Biſt du nun endlich eingefchrieben in die Hundertfchaften der 
Sturmarmee?!“ 

Deutjcher Bruder, in der dunfeliten Stunde der deutſchen 
Geſchichte jtellt Dir der klarſte Kopf der. deutfhen SFührerfchaft 
— eindeutige Gegenfrage! Antworte du ibm durch die 
Sat 


* 


„Hitlerreden“ Von hunderten bringt die erjte Folge eine 
Heine Auswahl. Die Beichränfung auf diefe wenigen ift dem 
Herausgeber fehmerzhafte Notwendigkeit. Denn es ift dringendes 
Gebot, wenigjtend einen Teil der Worte und Gedanten des 
großen Volksführers weiteiten Kreiſen des deutſchen Volkes zu 
vermitteln. Es Fann fein Zweifel fein, daß die gedrudten Reden 
ein ſchwacher Erfah; nur des gejprochenen Wortes Adolf Hitlers 
darftellen. Denn tote Druderjchwärze vermag nicht, den macht- 
vollen Zauber dieſes gewaltigiten Volksredners unferer Tage nach-⸗ 
zugeftalten. Reine Mätzchen und Phrafen romanijcher Advofaten! 
Schlichte Wahrheiten, im einfachiten Wortgewand, — der Mann 
felber, der heute wie dor Iahren im einfachſten Mietszimmen 
bauft, der jo fchlicht und bedürfnislos Iebt, wie heutzutage die 
Belten unfered Volkes alle! Eben weil er feinen Worten nach— 
Lebt, jo bliden Millionen zu ihm empor! — 

Dir wifjen, daß die zielbewußte Verarmungsoffenſive Deutjch- 
lands durch feine inneren und äußeren Feinde nicht zum wenig- 
ſten das geiſtige Arfenal völkiſchen Schrifttums mitzerjtören ſoll! 
Hitlers Reden find ſchwerſtes Gefchüh im volkiſchhen Freiheits— 
kampf. Es ſorge darum ein jeder an ſeinem Platz, daß ſie bald 
gemeinſames Rüſtzeug aller Deutſchraſſigen, daß fie die Bibel 
der Gegenwart, das deutſche Volksbuch werden! Einzig zwei 
Dinge vermögen ein verſinkendes Volk zu retten: Propaganda 
und Gewalt! Die Zerfegungspropaganda der Internationaliften 
wird durch gewaltige Kapitalien des jüdiſch-demokratiſch-pazi— 
fiſtiſch⸗ marxiſtiſchen Verrätertruſtes vorwärt3 getrieben. Die Ge— 
fahr iſt rieſengroß! Dennoch wird wahre Opferwilligkeit des natio- 
nalen Teils des Volkes durch Stützung der völkiſchen Propaganda 
den Tag herbeizuführen vermögen, wo aus dem erwachten 
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Volke herauggeborene Gewalt dem Manne übergeben 
werden Tann, der bereit und befähigt ift, des deutſchen Volkes 
Befreiungsfampf zu führen! 

Den Reben find kurze Einleitungen vorangeſetzt, um die 
Stimmung des Tages wenigjtend anzudeuten, aus ber heraus 
eine jede gefprohen ward. Von den ſtürmiſchen Beifallabezeu- 
gungen, die Hitler3 Reden oft hundertmal an einem Abend unter= 
brechen, find nur einzelne in Klammern vermerkt worden. Bon 
der überwältigenden Weihejtimmung diefer Berfammlungen, die 
bejonder8 den aus den Reihen Severings und Zeignerd Herbei- 
gereiften auffällt, vermöchte feine noch fo eingehende Stimmungs- 
ſchilderung ein Bild zu geben. 


* 


Möge die Herausgabe der Reden den heiligen Zweck fördern, 
weiteren Millionen Deutfher die Augen über die Zuſammen— 
hänge der Gegenwart und über die Wege zur Erlöfung aus Not 
und Schmad) zu öffnen! Es fage Feiner: „Ach Gott, — Reden?! 
Und überhaupt — der! Da3 hätten wir auch gekonnt!“ — Denen 
rufe id) zu: „Ihr konntet es nicht! Denn ihr habt nicht geredet, 
als ihr gewaltigen Einſpruch hättet erheben müffen! Ein Redner 
zu fein it feine Freude für den Tatmenjchen! Da ihr feige und. 
dumm geſchwiegen, mußte er für euch ſprechen!“ — Denen aber, 
die da heute flug tun und außrufen: „Pah — der! Das hätten 
auch wir vollbringen können!“ — ihnen jei gejagt: „Ihr Schwäßer! 
Habt ihr bis heute auch nur eine einzige Tat vollbracht?! Obwohl 
euh Namen, Stellung, Geldmittel und Beziehungen zur Ver- 
fügung gejtanden! Wein, da ihr nichts getan habt feit viereinhalb 
Jahren, jo tretet ab! Ihr werdet Deutjchland nicht retten! Denn 
feiner don euch patentierten Politifern und Volksführern hat 
bisher den Weg zum Herzen des Volkes gefunden!“ 


Adolf Viktor von Roerber. 



































Die „Heer“ der Wahrheit! 


„Bugunften eines flachen Weltbürgertums Haben wir bie nationale 
Kerjöntichfeit aufgegeben: werben wir wieder Deutfche !“ 
Ernſt Morig Arndt, 


April 1922: Genuarummel! Die großjüdifhe Weltprefie 
aller Sänder ergeht ſich in marktfchreierifher Bropaganda, in über- 
ſchwenglichen Hymnen und in widerlihen Vorfhußlobhudeleien 
ihrer an die Adria „Delegierten“ Rafjegenofjen. Stärker noch als 
zu allen voraufgegangenen „Ronferenzen“ wird die Reflamepaufe 
geſchlagen. In Genua follte das vollendet werden, was die „Sranf- 
furter Zeitung“ gelegentlich de8 Dezemberbluffs der Wafhingtoner 
„Abrüftungstonferenz“ die — „Regelung der Welt“ nannte. 
Eine — gründlide Aufteilung nämlich, beitehend in der 
völligen Weltwirtfchaftsverjflavung aller Nationen unter das 
internationale Weltbörfenfapital jüdifher Nation! Diefen Zwed 
nun endlich zu erreichen, wurden denn auch von „deutfcher“ Seite 
dieſer überftaatlihen G. m. b. H. die ganz großen Kanonen aus— 
gefandt! Als Führer: „Un ſer“ Rathenau, zugleich mit ihm diefe 
feine Raffegenofien: Der Großjude Mendeljohn, der Zionift Mel— 
Hior, Mitglied einer Organifation, die offen erklärt, nur mit Eng- 
land zu arbeiten, die e3 ſich offen erbeten, ihr die Vertretung 
anderer al3 jüdiſcher Intereffen zuzumuten! Dann die große Schar 
diefer Hebräer: Profeſſor Bonn, Dr. Hilferding, George Bernhard, 
Chefredakteur der franfophilen Gazette des Foche GVoſſiſche Zei— 
tung de3 Haufes Ullitein), Geheimrat Felir Deutfh, der Sowjet— 
und Börfenjude, Dr. Guggenheimer ..... eine wahrhaft ver⸗ 
trauenerregende „Vertreterichaft“ Deutſchlands! 

Die offen ausgegebene Parole lautete: „Reine Sieger und 
Befiegte, fondern nur Menfhen und Nationen!“ Sie hätte heißen 
müffen: „. ... jondern einzig niedergewirtfchaftete Schuldner= 
völker des jüdischen Weltfapitals!“ 

Es war eine gewaltige Tat Adolf Hitlers, in jenen Tagen, 
da wiederum das deutſche Volk durch feine Betrügerpreffe vor 
dem Halbgott Alljudas zu gläubiger Anbetung gezwungen ward, 
in feiner Rede „Hetzer“ der Wahrheit rückſichtslos die inneren 
BZufammenbänge de3 ganzen Schindluderſpiels mit Völkern auf- 
zudeden! Trot der Anpöbelungen feiner Bewegung durch fait die 
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gefamte Preſſe des In- und Auslandes mit der Fauft auf den 
Juden als den Giftbazillus aller Völker hinzuweifen! Es war 
beroifcher Mut, in diejer Stunde der übermächtig erfheinenden 
Weltwirtſchaftsmacht Alljudan unzweideutig und offen 
Mittel und Ziele der nationalfozialiftifhen jungen Bewegung 
befanntzugeben! Doc es zeigt zugleich den hehren Glauben Hit- 
lers an die Miffion und den Endfieg der Bewegung, die unter. 
Ablehnung aller Geheimnißfpielerei in voller Weltöffentlichkeit 
den Kampf zu führen entjchloffen geweſen ift von Anbeginn an! 
Das einzige Ergebniß de3 Genuabetrugs ift Rathenaus 
Rapallovertrag mit den Sowjetmördern geweſen, der die politische 
wie wirtſchaftliche Zerſchlagung vollendet hat! Heute, 11% Jahre 
danach, ſteht Deutihland dort, wohin es zielbewußt gebracht 
werden follte, um in der Stunde der völligen Volkszermürbung, 
Verzweiflung und Todednot von Mosfau— Berlin aus die Kette 
werfen zu Eönnen! Was Adolf Hitler fhon zu Beginn des 
Genuabluff3 erkannte, e3 iſt eingetreten! Damals lauſchten 
wohl achttauſend Menfchen feinen VBorausfagungen. Sie find zu 
tapferen Verbreitern der Erfenntnifje und des völfiichen Befennt- 
niſſes geworden! Möge das deutſche Volk in feiner Gefamtheit 
beute in allerle&ter Stunde noch aus des großen Führers 
Worten die unabwendbar gebotenen Konfequenzen ziehen! 


* 


Meine lieben deutſchen Volksgenoſſen und -genoſſinnen! 


Seit längerer Zeit beginnt man nun allmählich darüber nach— 
zudenfen, ob die jogenannte Revolution von 1918 eine Errun- 
genſchaft oder — ein Zufammenbrud) war, Bekanntlich, 
gab e3 eine Zeit, in der man an der „Errungenjhaft“ nidt 
zweifeln durfte; Zweifler daran waren Heer und zwar reaf- 
tionäre Hetzer. 

Nun beginnt dank oder infolge der Einwirkungen der all- 
gemeinen Not die Zahl diefer reaktionären Heßer fich immer mehr 
und mehr zu vermehren, d. h. es dringt allmählich der Zweifel in 
die breiten Maffen, ob diefe Revolution ein fo großartiger Fort 
ſchritt geweſen wäre, oder ob nicht etwa doch Die beijere Zeit vor 
Diefer Revolution war und dag, was nun nad) ihr fam, eigentlich 
weniger eine Errungenſchaft als etwas Verlorenes darſtelle. 

Selbſtverſtändlich, als der Krieg zu Ende war, konnte in der 
breiten Maſſe ohne weiteres die Meinung entſtehen, es müſſe nun 
beſſer werden. Dem Anſcheine nach war das auch kichtig. All- 
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mählich füllten ji) die Auglagenfenjter, man befam wieder dieſes 
und jene3 zu faufen, ja man jah jogar wieder Lurusartifel in die 
Breiten Mafjen fommen und man glaubte jelbjtverjtändlich, daß 
dieſer beginnende „beffere Zujtand“ anhalten würde. 

Man hatte dabei nur eines vergefjen: 

€3 war logiſch, daß nad) diefem Weltfriege, bei dem rund 
11 Millionen erwachſener deutjher Männer ihrer Zwedbeitim- 
mung entzogen waren, nicht produktiv für das Volk ſchaffen 
tonnten, daß in dem Moment, in dem diefer Zuftand aufhörte, 
diefe Millionen zurüdfehrten und hineinjtrömten in ihre Werf- 
ftätten, die Produktion eine gewaltige Steigerung erfahren mußte 
und daß damit in diefem Augenblid zunächſt aud) eine Steigerung 
des allgemeinen Wohllebeng jelbftverftändlich war. Aber das war 
doch nur eine ſcheinbare Befferung; denn wohl haben wir damals 
eine Steigerung der Produktion erlebt, aber wir hatten dafür auch 
noch nichts außzuliefern. Nun aber machten ſich zwei Faktoren 
ſchwer geltend. 

Zuerſt unſere vollſtändig verfehlte Finanzwirt— 
ſchaft während des Krieges. Ich habe mir die Mühe ge— 
nommen und noch einmal in dieſen Tagen nachgeleſen, was an 
Werken über Friedrich den Großen augenblicklich zu erlangen war. 
Beſonders über feinen letzten großen Krieg, den fiebenjährigen, 
einen Krieg, der in das Leben des damaligen Preußens mindeſtens 
fo fharf, wenn nicht ſchärfer, einfchnitt, als der lette Aysjährige 
Weltkrieg in das Wirtfchaftsleben unſeres heutigen Deutſchen 
Reiches. Und wel ein Unterſchied. Friedrich der Große hatte 
e3 zuwege gebracht, nad) 7 Zahren, am Tage der Beendigung des 
großen Krieges, auf einen Staat hinweifen zu Tönnen, der aller- 
dings außgeplündert war, der aber praktiſch nicht einen einzigen 
Reichstaler Schulden beſaß! 7 Jahre lang war es diefem Wunder- 
genie gelungen, die unerhörten Ausgaben für feine Armeen zu 
deden, ohne fein Volk mit einem Pfennig Schulden zu belajten — 
durch Finanzoperationen, die allerdingS gewagt waren: Verjchlech- 
terung de3 Geldes, Einſchmelzen von Silber und weiß Gott, was 
den Teufel noch —, jo daß aber, als der Krieg beendet ‘war, 
Preußen vor der Möglichkeit jtand, nun fofort mit dem Wieder- 
aufbau beginnen zu fönnen. 

Bei und war das wejentlich anders. 

Eine immenje Shuldenlaft wurde in den 4% Jah= 
ren auf Deutfhland gehäuft. Auch wenn wir diefen Prieg 
gewonnen hätten, wenn wir, wenn aud) nicht Sieger, jo doch nicht 
dieſe Geſchlagenen von heute wären, wir hätten dennoch ſchwer zu 
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ihuften. Denn aud in diefem Falle müßten mehr als 7 oder, 
8 Milliarden, und zwar an Goldwerten, jährlich für die Ver— 
zinfung dieſer wahnfinnigen Schuldenlaft aufgebracht werden, d.h. 
es müßten rund 7—8 Milliarden Goldwerte der Nation entzogen 
werden zur Dedung der während de3 Krieges gemachten Laften. 
Und ein Ende diejer Verzinfung wäre nie eingetreten. An eine 
Rüdzahlung des Kapitals hätte man nie denfen können, im 
Gegenteil, wir hätten vermutlih, um diefe Zinfen zu tragen, immer 
zu neuen Anleihen ſchreiten müffen, und jo wäre ſchon dadurch 
allein unfere nationale Wirtfchaft dauernd niedergedrüct worden, 
Yun fam aber als weiteres noch dazu, daß das deutſche Volk 
nit nur feine eigenen Schulden zu verzinfen und zu 
bezahlen hatte, fondern aud noch die Schulden der 
ganzen anderen Welt aufgebürdet befam, als ſoge— 
nannte „Wiedergutmahung“. 

Das deutſche Volk kann nie ſoviel arbeiten, als unter diefem 
Zitel von ihm verlangt wird. Und fofort nach dem Unterfchreiben 
des Friedensvertrages befamen wir auch ſchon die eriten praf- 
tiſchen Folgen davon zu fpüren. Allerdings waren Millionen 
deutiher Männer ſcheinbar vom Kriege zum Schraubftod und 
Amboß zurüdgefehrt. Uber das PBroduft ihrer Arbeit 
gehörte niht mehr der Nation, fondern es rollte 
hinaus in ununterbrodenen endlofen Zügen über 
unfere Grenzen. Es ift jelbjtverftändlih, daß diefe Nillionen 
don Menfchen, die nun für das Ausland arbeiten, erhalten werden 
müffen, und zwar erhalten durch andere Volksgenoſſen, und es 
iſt weiter Klar, daß, wenn jeder Schaffende einen Nichtfchaffenden, 
da3 heißt einen, der nicht für unſer Volk fchafft, mitzuernähren 
hat, die Ration des einzelnen dadurch eben verfürzt wird. 

an hat die Nation darüber hinwegzutäufhen verfucht durch 
eine gigantifhe Papiergeldfabrifation. Das geht eine Zeitlang. 
Heute aber jchon beginnen immer breitere Mafjen zu 
entdeden, daß jie einem maßlojen Betrug zum Opfer 
gefallen find, daß es ein Betrug war, wenn man ihnen einjt 
fagte: „Diefen Frieden bezahlt nicht ihr Arbeiter, fondern der 
Großfapitalift bezahlt ihn“; daß es ein Betrug war, wenn man 
früher den Millionen erflärte: „So oder fo, es ijt ganz gleich), 
wie diefer Krieg zu Ende geht, ein Interejje hat bloß der Groß- 
Tapitalift, daß der Krieg gewonnen wird. Du, deutfcher Arbeiter, 
haft nur ein Intereffe, daß du in Frieden und Verjtändigung mit 
der ganzen Welt lebſt.“ Millionen beginnen bereit8 heute das 
alles als Schwindel und Betrug zu erkennen. Die Not, die täg- 
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liche, bringt ihnen mehr und mehr zum Bewußtfein, daß diefe 
Laſt Fein anderer trägt, als der ſchaffende Arbeiter. 

Dazu kamen nun die Verlufte großer Gebiete, großer Boden- 
ſchätze. Und wir ftehen nun vor folgender Tatfahe: Auf dem: 
deutſchen Volke Iajtet eine Summe, die abzubezahlen ihm voll- 
ſtändig unmöglich) ift. Wenn das ganze Volk ſich müht und plagt 
im Schweiße ſeines Angeſichts, es kann immer nur einen Eleinen 
Teil diefer Laft abtragen, ein Seil bleibt immer liegen und wird 
ihm „aufgefchrieben“, d.h. ein ewiger Wechfel, der nie unfer 
Volk mehr frei werden läßt. 

Wir werden erleben, daß daß deutfhe Volk nad 
25 oder 30 Jahren infolge der Tatſache, daß es niemals 
alle8 bezahlen fann, was von ihm gefordert wird, 
einen derartig riefenhaften Reit zum zahlen bat, daß 
e3 nad) 30 Fahren praftifh mehr zu bezahlen haben 
wird als heute. 

So erfteht die Frage: Was joll da8 Ende fein? 

Wir fehen zunächſt heute eine vollftändige Entwertung un— 
ferer eigenen Zahlungsmittel. Man verfucht zwar, den einzelnen 
darüber hinwegzutäufchen, indem man ihm mehr Geld, mehr 
Papier, gibt. Das geht num alles eine gewiſſe Zeit, dann aber 
fommen wir zu jenen Zuftänden, die vor wenigen Tagen im Baye— 
rifchen Landtag der Herr Minifterpräfident mit „öfterreihi- 
ſchen Zuftänden“ verglihen hat. Ich möchte aber gleich hier 
etwas einfügen: Das ift eine große Irreführung. Denn diefer 
„öfterreihifhe Zuftand“ ift nichts Stabiles, jondern ift in jedem 
Augenblid eben bloß eine Etappe nad) abwärts. Wenn wir und 
diefem Zuftand nähern, dann heißt das weiter gar nichts als: 
Wir werden in 3 oder 4 Monaten dort fein, wo Sfterreich jebt üt, 
und in 8 Monaten dort, wo Öfterreihh in 4 Monaten, und in 
12 Monaten dort, wo Öfterreih in 8 Monaten fein wird ufw. 
Wir hinfen einem Zuftand nad), der in Wirklichkeit ein dauerndes 
Hinabgleiten ift. Das ift aljo Fein ftabiler Zuftand, ſon— 
dern das ift der Mari zum Zufammenbrud. Wir 
nähern und aber nicht nur öfterreichifchen, fondern wir nähern 
und ruſſiſchen Zuftänden, und das foll ja auch letztes Ziel 
und Ende fein.*) 

In Genua hat Sihitfcherin foeben ein große Wort ge— 


*) Diefe_ Vorausſage Abolf Hitlers, damals von ber Preſſe einftimmig als 
übertriebene Schtvarzfeherei bezeichnet, ift in graufamer Konfequenz eingetroffen. 
2.2. 
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laſſen ausgeſprochen, nämlih: „Wir find bereit, den tapitaliftifhen 
Regierungen die größten Konzeffionen zu geben auf Wald, auf 
Erzbergwerfe, auf Grund und Boden ufw.“ 

Was heift da3? Konzefjionen den kapitaliſtiſchen Regierun— 
gen? Die Ronzejjionen befommen jelbitverjtändlich nicht die eng= 
lichen, amerifanifhen, franzöfifhen Völker, jondern fie werden 
dem internationalen Weltfapital erteilt. Dieſes internatio- 
nale Weltkapital erhält die Genehmigung zur Ausbeutung und 
Ausplünderung diefer Gebiete, wobei der gewöhnliche Ruſſe weiter 
nicht3 mehr ift als eine Arbeit3nummer. 

Und diefem Zuftande nähert ſich aud) Deutſchland mit großer 
Schnelligkeit. Da3 Ende von allem heißt: Berpfändung un— 
fere3 Bodens und Verjflavung unjerer Arbeit- 
fraft. Alfo wirtfhaftlih war der November 1918 
wahrlih feine Errungenfhaft, jondern er war der 
Beginn unjere3 Zufammenbrudes. 

Aun fönnte man noch) jagen: Wirtſchaftlich nicht, aberpolitifch. 

Bolitifeh begann der Zufammenbrud in dem Augenblid, in 
dem wir auf das Selbſtbeſtimmungsrecht praktiſch verzichteten. 
Das gleiche Selbſtbeſtimmungsrecht, das unferem deutſchen Volf 
als Lockſpeiſe dauernd an die Angel gehängt wurde, hat von 
allen Völkern der Erde das deutſche Volk am vollſtändigſten ver— 
loren. Und zwar durch dieſen 9. November. Denn ſeit dieſer Zeit 
ging Stück um Stück flöten. Erſt unſere praktiſche militäriſche 
Hoheit und damit die wahre Souveränität des Staates und dann 
unfere Finanzhoheit! Denn e3 bejteht doch die Wiedergutmahjungs- 
fommiffion! Und wenn man fi) aud) in Berlin einige Male etwas 
jträubt, etwas zögernd mit den Flügeln herumwedelt, ganz einer= 
lei, die Herren gehorchen zum Schluß doch denen, die befehlen. 
Und man befiehltdod auf diefen Konferenzen, und 
es befiehlt da nit die deutjhe Delegation, jondern 
e8 befehlen die anderen; und im Inneren befiehlt die 
KRommijfion, und das deutfhe Volk bzw. eine deutſche 
Regierung gehordt. 

Wir haben praktiſch fein politifh unabhängiges 
Deutfhe3 Reid mehr, fondern find ſchon an und für 
jih Kolonie des Auslandes. Wir haben dazu mitgeholfen. 
dadurch, dag wir und moraliſch jo viel al3 möglich felber de— 
mütigten, und geradezu entehrten, mithalfen, alle zu bejubeln, 
zu beſchmutzen und zu bejchimpfen, was ung früher heilig war. Da 
nãmlich daS Ausland die Größe des deutſchen Volkes nicht be= 
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urteilt nad) den Auen und Eberten ufw., jondern nad) den 
biftorifhen deutſchen Größen, wir Diefe aber jelber in den 
Dred hineinzogen, fo mußte das Ausland zur felbjtverftändlichen 
Überzeugung fommen, daß das deutiche Volf Feine Größe befite. 

Aun hört man freilich immer wieder: „Ja, aber die Revo- 
Iution hat uns foziale Errungenſchaften gebradt.“ 

Das müſſen außerordentlich geheimnisvolle foziale Errungen- 
haften fein, die man jo im praftifhen Leben nicht fieht, die nur 
ähnlid} einem Fluidum durch unfere deutſche Atmofphäre dahin- 
ziehen. 

Der 8-Stunden-Tag, jagt man. War dazu der Zufammen- 
Bruch notwendig? Und wird der 8-Stunden-Tag dauerhafter ge= 
macht dadurch, daß wir und praftiich zum Büttel und Knecht der 
anderen Völker hergeben? 

Wir werden erleben, daß gerade dieſe anderen Völker in erſter 
Linie die Abſchaffung unſeres 8-Stunden-Sages fordern werden. 
Heute verlangt man von ung die Auflage von 60 Milliarden 
neuer Steuern. Wenn das im Frieden einſt jemals einer gejagt 
hätte in Deutfchland, daß eine Zeit kommen würde, in der Frank⸗ 

“reich erklärt: „Ihr legt jet 60 Milliarden neue. Steuern auf“, 
man hätte ihn ausgelacht, ins Narrenhaus geſteckt oder totgejchlagen. 
Heute findet man das einfach felbitverftändlih. In wenigen Jah- 
ren wird man e8 aber genau fo felbjtverftändlich finden, wenn 
Frankreich erklärt: „Ihr könnt der Erfüllung eurer Verpflich— 
tungen nit nachkommen, außerdem — ihr arbeitet mehr.“ 
Alſo diefe Errungenjchaft der Revolution ift durch die Revolution 
jelber in allererfter Linie in Frage geftellt worden. 

Dann fagte man aber: Das Volk hat nun feit der Revolution 
„Rechte erhalten. Dad Volk regiert! Eigentümlih! 3 Jahre 
lang regiert num da8 Volk, ohne daß man es auch nur einmal 
praftifch gefragt hat. Verträge wurden unterfchrieben, die ung jahr- 
bundertelang niederdrüden werden. Und wer hat die Verträge 
unterfchrieben? Das Volk? Nein! Regierungen, die ſich eines 
Tages als Regierungen vorgeitellt Haben. Bei deren Wahl das 
Volf weiter nicht3 zu tun hatte, als ſich die Frage vorzulegen: 
Da find fie ſchon, entweder ich wähle fie, oder ich wähle fie nicht. 
Wählen wir fie, dann find fie durch unfere Wahl da, wählen wir 
fie nicht, dann find fie ohne unfere Wahl da; Da wir aber ein 
Volk find, das ſich felber regiert, müſſen wir die Leute wählen, 
damit fie gewählt find, um uns zu regieren. 

Wenn wir und nun fragen: Wer trägt praktiſch die Schuld 
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am Zuſammenbruch, oder bejjer, wer hatte ein Intereffe daran? 
Dann Fönnen wir wohl ruhig erklären: Die breite Volksmaſſe 
eigentlih nit. Denn diefe hat tatjählih von all diefen „Er- 
rungenſchaften“ nur den linken Zeil zu tragen, nämlich die Zajten 
der Errungenschaften. Der andere liegt in nom nebel- 
haften Ferne, I 

Denn wir aljo fragen: Wer kann die Schuld an diefem un⸗ 
glück tragen?, ſo müſſen wir uns zunächſt die Frage vorlegen: 
Wer hat davon eigentlich Gewinn? 

Ein ganzes Volk leidet, aber in dieſem Leiden und in dieſem 
Elend da ſieht man doch eines friſch und luſtig gedeihen. Während 
die Wohnungen mehr und mehr gekürzt werden, die Familien ſich 
zuſammentun, um noch irgendeinen Raum herauszubringen — 
man braucht ſchon längſt feine Miet- und Wohnungsämter mehr, 
die den einzelnen 3wingen, feine Wohnung zu vermieten, der ge= 
wöhnlih ehrlih Schaffende ift fowiefo hon gezwungen, den 
legten Reit ſeines Raumes irgendwie nugbringend anzubringen 
und ſchränkt ih, durch die Not gezwungen, ein —, währenddem: 
es alſo fo jteht, hat nur etwa8 Platz und baut drauflos, daß man 
nur jo jtaunen muß. Der wahre Gewinner am ganzen Unglüd: 
Banken und Börfen gedeihen wie niemalß zubor! 

Im November wurde dem ftaunenden Volk erklärt: Nun wird 
der Hieb in das Genick des Kapitalismus geführt, der Rapitalis- 
mus wird nun zufammenbreden. Und wenn wir damals fo frei 
waren und den einen oder anderen diefer „berühmten Gtaat3- 
männer‘ am Rod zupften und ihm erklärten: Vergeſſen Sie aber 
ja nicht, daß auch Juden etwa Kapital haben, dann hieß es: 
„Was wollen Sie? Der gefamte Kapitaligmus wird jet ver— 
nichtet, da3 ganze Volk wird jebt num frei. Was wollen Sie alfo, 
wir befämpfen nicht den jüdifchen oder chriſtlichen Kapitalismus, 
wir befämpfen jeden, wir machen da3 Volk volljtändig frei.“ 

Wie fi) die Herren da8 damals vorftellten, da8 fonnte man 
nicht erfragen, weil ſie damals darauf feine Antwort gaben. Wie 
e3 gelommen ift, weiß man, weil man e3 täglich fieht. 

Der „Hriftlihde Kapitalismus“ ift tatfählih zunächſt 
ſchon fo gut als vernichtet, der geht mit großen Schritten abwärts, 
Alfo müßte man annehmen, daß das internationale jüdiſche Bör- 
jenfapital den gleichen Weg mitginge, denn e3 wird ja aud) „ver= 
nichtet“. Statt deſſen kann man e8 erleben, daß in eben dem Maß, 
in dem der eine alle verliert, der andere alles gewinnt. 

Der Rampf gegen den jogenannten „Rapitalismug“ fest in 
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einer Richtung auf einmal vollftändig aus, und wir können nun 
fehen, wer das wahre Interefje an diefem ganzen Zuſammenbruch 
der völfifhen Wirtſchaft hatte: Niemand als nur daß internatio- 
nale, wahrhaft große Börjen- und Leihfapital, da3 fogenannte 
„überjtaatlihe Kapital. Jenes Kapital, da3 feinen Charakter 
erhält durch die einzige überjtaatliche Nation, die ſelbſt national 
it Bi3 in die Anochen, ſich aber über allen anderen Nationen 
dünkend, fich auch über fie jtellt und über. fie auch heute bereits 
herrſcht. 

Das internationale Börſenkapital wäre nicht 
denkbar und wäre nie gekommen ohne ſeine Begrün— 
der, den übernationalen, weil ſtreng nationalen 
Juden. Etürmiſche Zuſtimmung.) 

Wir müſſen uns nun fragen: Hatte der Jude ein In— 
tereſſe am Zuſammenbruch? Wir können das ganz ob» 
jektiv heute beſprechen. Sie werden wiſſen, daß unter allen Leid- 
tragenden die Juden verhältnismäßig am feltenjten find, Man 
fage mir nur ja nit: Die armen Juden aus dem Often. Selbit- 
verjtändlich haben die vorher nicht gehabt, aber aus dem einfachen 
Grunde, weil fie auß einem Lande famen, das fie durch Yahr- 
hunderte rabefahl abgewüjtet und abgefrefien hatten (Gehr=richtig- 
Rufe) und felber produktiv ſchaffend nie find und niemals waren. 

Es ift ganz logiſch, daß die Herren zunächſt arm ankamen. 
Aber jehen Sie fich jo einen Orientalen nur nad) 5 oder 6 Jahren 
feine Hierfeind an, (Zwifchenrufe: Gehr richtig!) Vergleihen Gie 
die- 1 Million Arbeiter in Berlin vom Fahre 1914 mit dem, was 
fie heute find: Arbeiter wie damals. Was hat ſich an ihnen 
geändert? Gie find magerer geworden, fie find zerlumpt und ver— 
braucht in ihrer Kleidung, fie find arm geworden, Und nun fuchen 
Sie nad) jenen 100000 Oftjuden, die in den erjten Kriegsjahren 
einwanderten. Sie finden fie heute überhaupt nicht mehr. Der 
größte Seil von ihnen hat jih „gemadt“ und fiht bereit8 im 
Auto. Nicht, weil fie gejcheiter find — denn ich möchte es mir 
verbitten, zu behaupten, daß die Million der anftändigen und 
ehrlich Schaffenden lauter Trottel wären (Lebhafter Beifall, ſon— 
dern aus dem einfachen Grunde, weil diefe 100000 von vorne— 
berein niemals bereit waren, redlich mitzuarbeiten in einem Volks⸗ 
förper zu gemeinfamem Gedeihen, jondern im vorhinein den ge= 
famten Volkskörper als nicht3 weiter anjahen denn als Miftbeet 
für ſich felber. 

Der Zude ift nicht ärmer geworden. Er bläht ſich allmählich 
auf, und wenn Sie das nicht glauben, ih bitte Sie, ſehen Gie in 
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unfere Rurorte, da finden Sie heute zwei Kategorien von Men- 
ſchen: Den Deutjchen, der bingeht, um nad) Ianger Zeit vielleicht 
zum erften Male wieder etwas friſche Luft zu ſchöpfen und fich 
zu erholen, und den Juden, der hingeht, fein Fett zu verlieren. 
Und gehen Sie hinaus in unfer Gebirge, wen finden Gie da in 
unfelnagelneuen, gelben prachtvollen Stiefeln, mit ſchönen Rud- 
fäden, in denen ſich wahrhaftig meiſtens doch nicht? Richtiges 
befindet? Und zu was auch. Sie gehen ja doc) oben in das Hotel, 
meijt bis dorthin, wo die Bahn hingeht und wo die Bahn aufhört, 
da hören auch) fie auf. Da ſitzen fie herum in einem Kilometer 
Umkreis wie die Schmeißfliegen um einen Kadaver. 

Das find wahrhaftig nit unfere „arbeitenden“ Klaffen, 
weder die geiftigen noch die förperlichen. Dieje finden Sie meift 
mit zerfhliffenen Anzügen feitwärt3 herumfrareln, ſchon aus dem 
Grunde, weil fie fid) genieren müffen, mit ihrem Gewande von 
anno 1913 oder 1914 in diefe parfümgedünftete Atmofphäre über- 
haupt hineinzufommen. 

Nein, der Hude hat wahrhaftig Feine Not gelitten! 

Wenn wir und nun fragen: Hat er ſich aftiv beim Zufammen- 
bruch beteiligt, nachdem er doch ihm in erfter Linie zuftatten fam, 
jo müffen wir antworten: Jal 

Gewiß, meine lieben Volksgenoſſen, aud) die rechte Geite hatte 
nun Juden. Aber auf diefer rechten Seite war ihre Tätigfeit vor— 
wiegend die des Lähmens. 

Sie mußten auf der rechten Seite verhindern, daß man dort 
im richtigen Augenblid noch die Augen aufmachte und vielleicht 
die Energie befam, in einer Anwandlung von Rückſichtsloſigkeit 
einzugreifen und diefem ganzen Gaujtall blisichnell ein Ende zu 
bereiten. Und nur zu dem Zwecke allein ging der Jude auch nad) 
rechts. Sein Lieblingspoſtament fand er aber bei der Linfen. 

Dort hat er, der Millionär und typiſche Vertreter des kapi— 
taliftifchen Ausbeutungsgedanfeng in Reinkultur (Sehr-gut-Rufe), 
als Proletarierführer für die Arbeiterfchaft gewirkt. Segensreich, 
jawohl, denn er wurde von diefer Führung fett und feilt, und die 
anderen waren zum mindejten glüdlich, von ihm geführt zu fein. 
(Heiterkeit) Meine lieben Volksgenoſſen, e8 Tann niemand ab- 
leugnen, daß die Revolution bei ung wie in Rußland, von einer, 
fagen wir meinetwegen ganz bejtimmten „Konfeſſion“ gemadt 
wurde. Eigentümlich, man merkt jonjt nicht leicht in einer Sache 
lauter Katholiken oder lauter Proteſtanten. Aber gerade bei diejer 
ſah man jujtament lauter Angehörige einer beftimmten fogenannten 
„Religionsgenofjenjchaft“, wobei das Bemerfengwerteite noch wäre, 
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da man dieje Religion befanntlich ſchon riechen Tann, daß ſie 
ſich jedem jhon äußerlich fofort klar zeigt. Wan weiß doch ſonſt 
nicht, ob einer Ratholif oder Proteftant, Baptijt oder Lutheraner 
oder was er ſonſt noch ift? Bei diefer „Religionsgenoffenichaft“ 
aber erfennt man die Gläubigen jchon von außen. Eine wunder- 
bare „Religion“, — 

{ Gewiß werden wir fofort von unferer linken Geite hören: 

Auch wir hatten fein Intereffe am Zuſammenbruch.“ Ohne 
‚Zweifel, die Geführten allerding3 nicht, wohl aber die Führer. 

Das ift die Schuld des Juden, daß er die breite Maffe in 
diefen Wahnfinn de November3 — um ein Wort zu gebrauchen, 
das heute praktisch genügt, um andere Menſchen ins Zuchthaus 
hineinzubringen — hineingeheßt hat. 

Auf der anderen Geite aber war es Feigheit, jämmerliche 
Feigheit, die ſich Dagegen nicht aufzuraffen getraute, 

Wenn wir auf der linken Seite die Sache kurz zuſammen⸗ 
fajfen wollen, fo. fönnen wir fagen: Auf der Iinfen Seite Lüge 
und Betrugfeitensder Führungund blinder Glaube 
der Geführten, alles nur im Dienfte eines einzigen Gedankens: 
Vernichtung dieſes Staates, Raub der Freiheit diefed Volkes, 
Verſklavung feiner Arbeitskraft. 

Auf. der rechten Seite: Teilweiſe Erkenntnis der 
Maffe, aber grenzenlofe Unfähigfeit der Führung. 
Eebhafter Beifall.) 

So kam ber Zufammenbrud und fo entjteht nun die Frage: 
Wie ſoll daS jet weitergehen? 

Meine lieben Volksgenoſſen, es gibt in diefem Marfch nah 
unten nur zwei Möglichkeiten. Entweder ein Berenden in 
Stumpffinn, d.h: „Bleibt ruhig und werdet Skla— 
ven“ oder ein Ende: Widerftand. (Stürmifher Beifall.) 

Ich will mich bier nicht mit dem erften bejchäftigen. Denn 
das weiß ich: Ganz gleich, wie der einzelne Vollsgenoſſe von ung 
denft und wer er it, er mag ruhig Unabhängiger oder Kommuniſt 
jein: Wenn ich ihm die Frage vorlege: „Freund, willft du dieſes 
Joch geduldig tragen für immer, willit du in Stumpffinn zum 
Sklaven werden, du, der. dir did doch früher. aufgebäumt haft 
ſelbſt gegen die kleinſte Beeinträchtigung deiner Rechte, du, der du 
heute hier fämpfit für -2 Stunden in einer Woche; du alſo willſt 
nun Sklave werden, willft did) nicht wehren, ſondern willft dieſes 
Joh: auf dich nehmen ohne einen Gedanken an dein Weib, an 
deine Rinder, an deine Zufunft? Du willft alfo für dieſes über- 
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ftaatliche Kapital (da3 du 40 Jahre zu befämpfen vermeinteft), ohne 
dich zu wehren, Knechtsdienſte tun für immer und ewig?‘ — — 
Dann wird mir jeder jofort zur Antwort geben: „Wein, das wollen 
wir nicht!“ — Gewiß, ihr wollt e8 nicht, wer aber foll euch nun 
zu diefem Widerjtand, der allein nod) einmal retten Fann, führen? 
Euere linfe Seite? — Erſtens will fie nit und zweitens kann 
fie nit. Sie will nicht. Denn eure Führer find doch noch die 
gleihen, die euch erjt in dieſes Elend hineinpeitſchten. (Rufe: 
Schlagt fie nieder die Volksverräter! Staatsgericht! Hängt fie auf!) 
Der gleihe Jude, der eud) damals, ſei e8 als Mehrheitsfozialift 
oder als Unabhängiger führte, er führt euch heute ja wieder als 
Unabhängiger oder auch als Rommunift, jedenfall3 aber ift er der 
gleiche geblieben. Und genau wie er damals Iehten Endes nicht 
eure Intereſſen vertrat, jondern die Interejfen des hinter ihm 
ſtehenden Kapital feiner Naffe, genau jo wenig wird er euch heute 
führen zum Kampf gegen dieje feine Rafje und ihr Kapital. Im 
Gegenteil, er wird euch hindern, den Kampf gegen euere wahr- 
baftigen Ausbeuter zu führen. Er will euch nie und nimmermehr 
zu euerer Befreiung verhelfen, denn er iſt ja nicht der Geknechtete. 

Während jet in Sowjetrußland die Millionen dahin- 
darben und dahinjterben, fährt Tſchitſcherin und mit ihm ein Gtab 
von über 200 Sowjetjuden im Expreßzug durch Europa, bejucht 
die Kabaretts, läßt fih Nadttänze vorführen, wohnt in feinften 
Hoteld und ift tatfächlich befjer daran, als die Millionen, die 
ihr einjt glaubtet als „Bourgeois“ befämpfen zu müffen. Die 
400 Sowjetfommiffäre jüdifcher Nationalität leiden nicht, die Tau— 
fende und Tauſende von Unterfommiffären leiden nicht. Im Ge— 
genteil: All die Schäße, die der „Broletarier im Wahne. da 
drüben der fogenannten „Bourgeoifie‘‘ erjt nahm, um den ſoge— 
nannten Kapitalismus zu befämpfen, fie find nun in ihre Hände 
gefloffen. Wohl nahm damal der einzelne Arbeiter die Börfe 
feine3 Grundbeſitzers und Arbeitögeber3 zu ſich, wohl nahm er 
Ringe und Brillanten und jubelte, daß er nun gu den Schäßen 
gefommen, die bisher nur die „Bourgeoiſie“‘ beſaß. Aber fie 
jind tote3, ja wahres Todesgold in feiner Hand. Sie nügen ihm 
nichts. Er ift in feine Wüſte gebannt und von Brillanten kann 
man ſich nicht ernähren. Für ein Stückchen Brot gibt er Millionen. 
an Werten hin. Das Brot aber ift in den Händen der ftaatlichen 
Zentralorganifation, und dieſe ift in den Händen der Juden! So 
fließt alles, alle3, wa3 einjt der gewöhnlide Mann 
glaubte für jih zu gewinnen, zurüd zu feinen Ver— 
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Und nun, meine lieben Volksgenoſſen, glauben Sie, daß dieſe 
Wenſchen, die hier nun den gleichen Weg wandeln, die Repolution 
beenden werden? — Gie wollen das nicht, denn fie brauchen es 
nicht. Für fie ift die Revolution nicht? als Milch und Honig 
und dann: Sie können auch nidt. 

Sie können nicht: Denn wenn auch unter den SFührern der 
eine oder andere nur „Verführter“ wäre und nun heute, getrieben 
von einer inneren Stimme des Grauſens über das Verbrechen, 
das er auf ſich genommen, vor die Waſſe hinaußtreten und ihr er= 
Hären würde: „Wir haben und alle getäufcht, wir glaubten euch 
heraus, tatfächlich aber haben wir euch nur in da Elend hin— 
eingeführt, welche8 eure Kinder und Kindesfinder noch werden 
tragen müfjen“, — er kann das nicht fagen, er darf das nicht 
jagen, er würde auf offenem Platze oder in offener Verfammlung 
zerriffen werden! 

Und fie fönnen erft recht nicht zurüc, da neben ihrem Betruge 
bereit8 der Weder Läuft. 

Wohl ſcheint augenblicklich dieſes Volk in feinem Taumel noch 
immer mehr in dieſes goldene Neb hineinzufinfen. Uber in diejer 
ganzen Waſſe läuft bereit3 ein neuer Strom mit, der ſich abzu— 
fondern beginnt, ein Strom, der Widerftand leiſtet. Es ift die 
Erfenntnis, die dieſes Syſtem bereit verfolgt, ihm nachjagt und 
die Mafjen dereinft aufpeitfchen und aufreigen wird. Sie fehen, 
da8 hinter ihnen die antifemitijche Welle wächſt und 
wächſt. Die Erkenntnis der Maffe aber bedeutet das 
Ende dieſer Führer. 

So ift heute die Linfe gezwungen, fich mehr und mehr nad) 
unten, d. h. zum Bolfchewismug, hinzuwenden. In ihm fieht man 
heute noch die einzige, die letzte Möglichkeit, diefen Zuftand aufs 
recht zu erhalten. Man fieht genau ein: das Vol ift gefchlagen, 
folange ſich Kopf und Fauft nicht findet. Denn weder Kopf noch 
Fauft allein ift in der Lage, Widerstand zu Teiften. Solange alſo 
der fozialiftiihe Gedanke nur geprägt wird von Menjchen, die 
in ihm ein Mittel fehen zur Zerreigung einer Nation, jolange 
Tann man ruhig fein. 

Wehe aber, wenn diefer Gedanke erfaßt wird von einer Be— 
wegung, die ihn vermählt mit höchjtem nationalen Trotz und 
Stolz und die dadurd) auch den Kopf der Nation, die geijtigen 
Arbeiter, auf diefen Boden ftellt! Dann bricht dieſes Syſtem 
zufammen und dann gäbe e8 nur ein einzige8 Nittel der Rettung 
feiner Träger, nämlih die Kataſtrophe noch vorher herbeizu= 
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führen, den geiftigen Kopf der Nation zu erlegen, d. h. ihn zum 
Schaffot zu bringen: Bolſchewismus. 

So fann die Linke nicht helfen und wird nicht helfen. Im 
Gegenteil, ihre einftige Lüge zwingt fie immer zu neuen Lügen. 
Dann bliebe alfo noch die Rechte übrig. Und diefe rechte Geite 
wollte wohl, aber wird erjt recht nicht koͤnnen, weil fie eine ganze 
Reihe von elementaren Grundfäßen bis heute überhaupt noch 
nicht erfannt hat. 

Erften3 begreift die rechte Seite noch immer nicht die Ge— 
fahr. Die Herren glauben noch immer, da3 gehe um Landtags— 
mandate, oder um Minifterjtühle, oder um irgendweldhe Sekretär— 
poften ufw. Gie meinen, daß die Entſcheidung über das Schidjal 
eines Volkes nicht3 weiter bedeuten würde, als ſchlimmſtenfalls 
eine Beeinträchtigung ihrer fogenannten bürgerlich-wirtſchaftlichen 
Exiſtenz. Sie haben eine noch immer nicht begriffen, nämlich, 
daß diefe Entſcheidung um ihren Kopf geht. Sie haben immer 
noch nicht begriffen, daß es nicht notwendig ift, ein SFeind der 
Zuden zu fein, um von ihm dereinft nach ruſſiſchem Vorbild auf 
das Schaffot gejchleift zu werden. Gie begreifen nicht, daß es 
ſchon genügt, einen Kopf zu bejigen und Fein Jude zu fein, 
um diefem Schidjal zu verfallen. 

©o ift denn auch ihr ganzes Handeln heute noch außerordent= 
lich kleinlich, beſchränkt, zögernd und zaghaft. Sie möchten gerne, 
aber fie finden niemal3 die Entjchlojjenheit zu einer großen Tat, 
weil fie ja die Größe der ganzen Zeit nicht begreifen. 

Und dann haftet ihnen ein weiterer Grundfehler an. 

Sie find fi) noch immer nicht Elar, daß und welch ein Unter» 
ſchied zwifchen dem Begriff national und dem Wort dynaſtiſch 
oder monarchiſtiſch ift. Sie begreifen nicht, daß es heute mehr 
al3 früher notwendig ift, im nationalen Gedanken alles zu vermei— 
den, da3 irgendwie geeignet wäre, dem einzelnen vielleicht die 
Meinung beizubringen, der nationale Gedanfe wäre gleichbe= 
deutend mit Heinlichen politifchen Tagesanſchauungen. Sie jollten 
der Maffe geradezu Tag für Tag in die Ohren hineinbrüflen: 
„Wir wollen über all die Fleinlichen Gegenfäge hinweg das Große 
und gemeinfam Bindende herausgreifen. Das foll die, die noch 
ein deutfche8 Herz und Liebe zu ihrem Volfe haben, zufammen= 
ſchmieden und zufammenjchweißen zum Kampf gegen den gemein= 
jamen Erbfeind aller Arier. Wie wir dann dieſen Staat und 
einteilen, Freunde, wir wollen da nicht untereinander jtreiten! 
Die Staat3form ergibt ſich aus der Wefendart eines 












































28 Die „Heher” der Wahrheit ! 





Volkes, aus Notwendigkeiten, die jo elementar und 
gewaltig find, daß fie dereinjt jeder einzelne aud 
ohne Streit begreifen wird, wenn nur erft ganz 
Deutfchland einig und frei tft. 

Und endlich begreifen fie alle nicht, daß wir und grundfäß- 
lich loslöſen müffen vom Klaffenjtandpunft. Freilich, es ift 
eine billige-Art, nach der linken Seite hinüberzurufen: Ihr dürft 
nicht Proletarier fein, verlaßt euren Klaſſenwahn! Gelber ſich 
aber als „Bürger“ zu bezeichnen. Gie müßten lernen, daß es 
in einem Staat ein einziges, höchſtes Bürgerrecht und eine einzige 
höchſte Bürgerehre gibt, das iſt das Recht und die Ehre der ehr— 
lichen Arbeit. Sie müßten ferner lernen, daß der ſoziale Gedante 
in einem Staatöwejen unbedingt Fundament fein muß, außerdem 
ann ein Staat auf die Dauer nicht ftandhalten, 

Gewiß, eine Regierung brauht Macht, fie braucht Kraft. 
Sie foll, ih möchte fait jagen, mit brutaler Rückſichtsloſigkeit 
ihre als richtig erfannten Ideen durchdrüden, geftüßt auf die 
tatfähliche Autorität der Stärfe im Staate. Aber fie fann ſelbſt 
mit der rücjichtölofeften Brutalität fi dauernd durchſeen nur 
dann, wenn das, waß fie zu erreichen fucht, wahrhaftig dem Wohl 
eines ganzen Volkes entjpricht. 

Daß der fogenannte aufgeflärte Abſolutismus eines Friedrich 
de3 Großen möglich war, lag nur daran, daß diefer Mann aller= 
dings über Wohl und Wehe feiner fogenannten „Untertanen‘ 
„willfürlich“ hätte entſcheiden fönnen, daß er daß aber nicht tat, 
fondern daß er entjchied, getragen und getrieben von dem einzigen 
Gedanken der Wohlfahrt feines preußifhen Volkes. -Nur dag 
allein ließ dieſes Volk willig, ja freudig die Diktatur des großen 
Königs ertragen. Und weiter hat unfere rechte Seite ja ganz ver— 
geſſen, daß die Demokratie grundſätzlich nicht3 Deutjches, jon- 
dern etwa Jüdiſches ift. Sie hat ganz vergeſſen, daß 
die jüdifhe Demokratie der Majoritätsbeftimmung 
immer und jederzeit nur Mittel war, zur Vernichtung 
der tatfählihen arifhen Führerjchaft. Gie begreift nicht, 
daß in dem Augenblic, in dem da8 Wohl und Wehe in jeder 
Kleinigkeit dauernd in die Hand der jogenannten „öffentlichen 
Meinung“ gelegt wird, der Herr im Gtaate ift, der es am ge— 
ſchickteſten verjteht, ſich dieſe „öffentliche Meinung“ dienftbar zu 
machen. Und da3 Tann der, der am gerifjenjten und niederträch- 
tigften zu lügen verfteht. Und das ift letzten Endes nicht der 
Deutſche, jondern dag ift, wie Schopenhauer fagt, der „Große 
Meifter im Lügen“, der Jude, 
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Endlich hat man vergeffen, daß die Vorausſetzung zu jeder Tat 
zunädhjt der Wille und der Mut zur Wahrhaftigkeit ift. 
— Und da3 fehen wir heute weder rechts noch links. — 

Es gibt nur zwei Möglichkeiten in Deutfchland! Glauben Gie 
ja nicht, daß etwa dieſes Volk ewig in der Mitte der Rompromit- 
tierten dahinwandeln wird! Es wird fich einjt der Geite zuwenden, 
die am fonjequentejten den fommenden Untergang prophezeit und 
fih von ihm ferngehalten hat. 

Entweder ift dies die linfe Geite, dann gnade und Gott, dann, 
führt fie ung in das lebte Verderben, den Bolſchewismus. 
Oder aber es ijt eine rechte Geite, die entjchlofjen ijt, erjt dann, 
wenn das Volk ganz verzweifelt und ganz verzagt, an gar nichts 
mehr glaubt, ihrerfeit3 rückſichtslos die Zügel zu ergreifen und 
— das ift dann der beginnende Widerjtand, von dem ich vorhin 
iprad). Es gibt aud) bier fein Kompromiß. Glauben fie mir, das 
deutſche Volk hat diefen Weltkrieg verloren, weil e3 glaubte, es 
fönnte da vielleicht Unbefiegte geben, und nicht begriffen hatte, 
daß e3 nun einmal auf diefer Erde nur Gieger oder Knechte gibt. 
Und hier ift e8 genau jo. Es gibt aud) hier in diejem kleineren, 
allerding3 für und gewaltig großen Ringen, nur zwei Möglich- 
keiten: Entweder Gieg der arifhen Seite, oder ihre 
Vernihtung und Gieg des Juden. 


Aus dieſer, ich möchte fagen blutig-erniten Erfenntniß heraus 
ift die Gründung unferer Bewegung erfolgt. Zwei Grundfäße 
find e8, die wir und damal3 in unfere Herzen hineingeraben haben: 
Erſtens, diefe Bewegung einzuftellen auf die nüchternſte Er- 
kenntnis, und zweitens, diefe Erkenntnis zu verbreiten mit 
rückſichtsloſeſter Wahrhaftigkeit. 

Die Erkenntnis zeigt und aber zunächſt eine Reihe von wich- 
tigften Grundlagen für diefe junge Bewegung, der wir einjt das 
Größte zutrauen wollen. 

Erften3: „national“ und „jozial* find zwei iden— 
tifche Begriffe. Dem Juden erjt ift es gelungen, durch die 
Umfälfhung des jozialen Gedanfens zum Marxismus diefen ſo— 
zialen Gedanken niht nur dem nationalen zu entfremden, ſon— 
dern, was ja praftifch erreicht werden follte, fie als ſtärkſte Gegen- 
jäße hinzuftellen. Wir haben bei Gründung diefer Bewegung ung 
entſchloſſen, fie (troß aller Abmahnungen) auf Grund der Er- 
kenntnis und der Wahrhaftigkeit de8 Willens, diefe Erkenntnis 
auszudrüden, al „Nationalfozialiftifche‘ zu taufen. Wir 
jagten ung, daß „national“jein in allererjter Linie heit, in gren= 
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zenlofer, alles umjpannender Liebe zum ganzen Volke handeln 
und wenn nötig, dafür auch fterben. 

Und alſo heißt jozial fein, den Staat und die Volksgemein— 
ſchaft jo aufbauen, daß jeder einzelne für die Volksgemeinſchaft 
handelt und demgemäß auch überzeugt fein muß von der Güte 
und der ehrlichen Redlichkeit diefer Volf3gemeinfchaft, um dafür 
jterben zu fönnen. 

Zweitens aber fagten wir und: Es gibt und kann feine 
Klaſſen geben. Klaſſe heit Kaſte und Kafte heißt Raſſe. Wenn 
es in Indien Raften gibt — jawohl —, dort iſt da3 möglich, dort 
waren einft Arier und dunkle Ureinwohner, So war es auch in 
Ägypten und auch in Rom. Bei und aber in Deutfchland, wo 
jeder gleiche8 Blut trägt, der überhaupt Deutjcher ift, und gleihe 
Augen hat und die gleiche Sprache fpricht, da kann es feine Klaſſe 
geben, da gibt e8 nur ein Volk und weiter nicht3. Gewiß, auch 
wir erfennen an, daß es „Stände“ geben muß und geben wird, 
ja, den Stand meinetwegen der Uhrmacher und der Schwerjtar- 
beiter, den der Maler oder den der Techniker, der Ingenieure, 
Beamten ujw. Ja, Stände kann e8 geben. Aber was dieje Stände 
auch untereinander um den Außgleich ihrer Wirtſchaftsbedin— 
gungen zu fämpfen haben, jo groß darf der Kampf nie werden 
und die Kluft, daß darüber die Bande der Raffe zerreißen. 

Und wenn Gie nun jagen: Es muß aber doc) einen Unter- 
ſchied geben zwijchen den redlih Schaffenden und den Nichts— 
tuern — jawohl! Daß ift der Unterfchied, der in der Erfüllung 
der pflichtgemäßen Arbeit de3 einzelnen liegt. Arbeit foll das 
große Bindeglied und foll aber auch das große Trennende fein. 
Die Drohne ift unfer aller Feind. Die Schaffenden aber, 
ganz glei, ob Arbeiter des Kopfes oder der Fauſt, 
find 2 Edelvolf unferes Staates, dag ift daß deutſche 
Bolt 

Wir verjtehen unter Arbeit ausſchließlich jene Tätigkeit, die 
nicht nur dem einzelnen nüßt, fondern der Gemeinfamfeit auf 
feinen Fall ſchadet, ja, im Gegenteil, mithilft, fie zu bilden. 
Und da waren wir und dritten klar, daß diefe Art der Auf— 
faffung der Arbeit in einem Triebe liegt, der unſerer Vaſſe, 
unferem Blute entſpringt. Wir jagten ung, daß Raſſe verjchieden 
ift von Raffe, und daß jede gemäß ihren Grunderforderniffen 
aud) gewifje beftimmte Tendenzen nad) außen zeigt. Dieje Ten- 
denzen aber zeigen fich vielleicht am klarſten in ihrer Einjtellung 
zum Begriff der Arbeit. 

Der Arier faßt Arbeit auf ald Grundlage zur Er— 
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haltung der Volf3gemeinfhaft unter ſich, der Jude 
al3 Mittel zur Ausbeutung anderer Völker. Er ar- 
beitet niemal3 al3 produktiv Schaffender, ohne die große Aus— 
ſicht, Herrfchender zu werden. Er arbeitet unproduftiv als Be— 
nüßer und Genießer anderer Leute Arbeit. Und deöhalb be- 
greifen wir den eifernen Gab, den Mommfen einjt ſprach: „Der 
Zube ift da8 Ferment der Defompofition der Völker.“ Das heißt: 
Er zerftört, und er muß zerjtören, weil ihm der Begriff der ge— 
meinfchaftbildenden Arbeit vollfommen fehlt. Es fpielt dann Feine 
Rolle, ob diefer Zude im einzelnen „anftändig“ ift oder nicht. Er 
trägt feinen Charakterzug an ſich, den ihm die Natur verliehen, 
und er fann ihn niemals laffen. Uns ift er fchädlich. 

Viertens waren wir und weiter ar, daß wirtjchaftliche 
Blüte ungertrennlich ift von politifcher Freiheit, und daß damit 
da8 Tügengebäude des „Internationalismus“ fofort in fich zu— 
jammenbrechen muß. Wir erkannten, daß politifhe Freiheit ewig 
nur eine Folge der Macht fein kann und Macht nur ein Ausflug 
des Willens. Der Wille hierzu muß demgemäß in einem Volke 
mit leidenfchaftlihem Eifer in diefer Richtung geſtärkt werden. 
Und fo erfannten wir denn fünftens, dag wir als National« 
jozialiften und Angehörige der Deutſchen Arbeiter» oder arbeiten- 
den Partei grundjäglid die fanatifchiten Nationaliſten jein 
müffen. Wir erfannten, daß der Staat nur dann für unfer Volk 
ein Paradies bedeutet, wenn das Volk frei darin walten kann wie 
in einem Paradieſe. Daß ein Sklavenſtaat aber niemals ein 
Paradies fein wird, fondern immer und ewig nur Hölle oder Ko— 
lonie. Dann aber begriffen wir, jehfteng, dag Macht letzten 
Endes nur möglich) ift, wo Kraft ift und Kraft nicht in der toten 
Zahl liegt, fondern ausſchließlich in der Energie. Selbſt die Hleinfte 
Winderzahl kann Gewaltiges jchaffen dann, wenn fie vom feu- 
rigſten, leidenfchaftlichiten Willen zur Tat bewegt iſt. Weltge- 
ihihte wurde bisher immer noh von Minoritäten 
gemadt, 

Und zum legten: Iſt endlich eine Wahrheit erfannt, dann ift 
fie doch jo lange wertlos, ſolange nicht der unbändige Wille dazu 
fommt, diefe Erfenntni3 in die Tat umzufeßen! 

Das waren die Grundlagen der Erkenntnis und die der Not— 
wendigfeit der Gründung unferer Bewegung. 

Seit 3 Jahren nun haben wir verfucht, diefe Grundgedanfen: 
durchzuſetzen. Und felbitverjtändlich, Kampf ift und bleibt Kampf. 
Mit Streiheln geht e8 wahrhaftig nicht. Heute ift daß deutſche 
Volk geſchlagen von einer ganzen anderen Welt; im Innern it 
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es zermürbt, jeder Glaube ift ihm abhanden gefommen. Wie 
wollen Sie aber diefem Volfe wiederum einen feſten 
Boden geben, außerdem durch leidenſchaftlichſte Be— 
tonung eine3 bejtimmten großen, flaren Zieles? 

So waren wir die erjten, die einft erflärten, daß diejer Frie— 
dendvertrag ein Verbrechen wäre. Man jchalt und damals 
„Hetzer“. Wir haben als erjte dagegen proteftiert, daß das Volk 
den SFriedendvertrag nicht vorgelegt erhalte. Man nannte und 
wieder „Hetzer“. Wir waren die erſten, Die aufriefen zum Wider— 
ftand gegen die dauernde Wehrlosmahung. Wir waren nun 
neuerdings die „Hetzer“. Wir forderten damals die großen Maffen 
auf, die Waffen nicht abzugeben, da die Waffenabgabe doch nicht 
weiter wäre als der Beginn der Verſklavung. Man nannte, nein, 
man berfchrie und als „Heer“. Wir waren die erften, die erflärten, 
daß Oberjchlefien damit verloren gehen müſſe. Es fam fo, und 
dennoch waren wir „Hetzer“. Wir haben damals erflärt, daß die 
Nachgiebigeit bei Oberfchlefien die Luft und Gier zum Ruhrgebiet 
geradezu weden müffe. Als „Heber‘ fchrie man und immer 
und immer wieder nieder. Und da wir die wahnfinnige Finanz- 
wirtfchaft befämpften, die ung heute zum Zufammenbrudhe führen 
wird, was waren wir wieder, immer und immer auf neue? 
„Heher“. Und heute? 

Wir waren endlich ja auch diejenigen, die zum erften Male im 
großen Zuge das Volf hinwiefen auf eine Gefahr, die fich bei 
una einfchlic, die die Millionen von Menfchen nicht mehr er= 
Fannten, und die und doch alle dem Untergange entgegenführen 
wird, die Judengefahr. Und heute fagt man ſoeben wieder, 
wir wären „Heßer“, 

Ich möchte mich hier nun auf einen Größeren berufen. Herr 
Graf£erdenfeld, (die Erwähnung dieſes bayrifhen Dr. Wirth, 
dem feine Freunde der demofratifhen Mitte den bezeichnenden 
Chrennamen „Der rote Graf“ gegeben, erwedt die ftürmifche 
Heiterkeit und Unruhe der Verfammelten), er meinte in ber 
legten Landtagsſitzung, fein Gefühl „als Menſch und Chriſt“ müffe 
ihn abhalten, Antifemit zu fein! Ich fage: Mein hriftlies 
Gefühl weijt mich hin auf meinen Herrn und Heiland 
als Rämpfer. Es weilt mich hin auf den Mann, der einft 
einfam, nur don wenigen Anhängern umgeben, diefe Juden er= 
kannte und zum Rampfe gegen fie aufrief, und der, wahrhaftiger 
Gott, nicht der Größte war als Dulder, fondern der Größte 
als Streiter! Im grenzenlofer Liebe leſe ich als Chrijt und 
Wenſch die Stelle dur, die uns verkündet, wie der Herr fich 
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endlich aufraffte und zur Peitſche griff, um die Wucherer, das 
Nattern- und Ottergezücht hinaugzutreiben au dem Tempel! 
Seinen ungeheueren Kampf aber für diefe Welt, gegen das jü- 
difhe Gift, den erfenne ich heute, nach zweitaufend Yahren, in 
tiefiter Ergriffenheit am gewaltigiten an der Tatfache, daß er dafür 
am Kreuze verbluten mußte. (Tiefe Bewegung im Saale). Als 
Chrijt habe ich nicht die Verpflichtung, mir das Fell über die 
Ohren ziehen zu Tafjen, jondern habe die Verpflichtung, ein 
Streiter zu fein für die Wahrheit und für das Recht. Und al 
Wenſch habe ih die Verpflichtung, dafür zu forgen, daß die 
menſchliche Gefellihaft nicht den gleihen Fataftrophalen Zu— 
ſammenbruch erleide, wie bereit3 eine alte Rultur vor rund zwei 
Jahrtauſenden, die auch durch dieſes Yudenvolf dem Untergang 
entgegengetrieben wurde. g 


Damals allerdings, als Rom zerbrad), da jtrömten aus dem 
Norden neue endlofe germanifche Scharen nad. Wenn aber 
heute Deutjchland zerbricht, wer fommt nad) un8? Das germa= 
niſche Blut auf diejer Erde geht allmählich feiner Er— 
ſchöpfung entgegen, außerdem wir raffen und auf und 
maden uns frei! 

Wenn aber irgend etwas mir Beweis ift für die Richtigkeit 
unſeres Handelns, dann ift es die täglich fich fteigernde Not. 
Denn als Chrift habe ich auch eine Verpflichtung meinem eigenen 
Volke gegenüber. Und da jehe ich dieſes Volk denn arbeiten und 
arbeiten und ſich mühen und plagen, und am Ende feiner Woche 
doch nicht3 als Jammer und Elend. Wenn ic jo de8 Morgens 
hinausgehe und diefe Menjhen an der Freibank anjtehen jehe 
und hineinblide in dieſe abgehärmten Gefichter, dann glaube ich, 
id wäre fein Chrijt, fondern ein wahrhaftiger Teufel, wenn ich 
nicht Mitleid empfinden würde und nicht wie einft vor 2000 Fahren 
unfer Herr — Front machen würde gegen die, die dieſes arme Volk 
heute ausplündern und ausbeuten. 


Und gewiß, diefed Volk ift heute durch die Not aufgeregt. 
Außerlich vielleicht jtumpf, während es im Innern gärt. Und es 
mag nun mander jagen: „Es ift ein fluchwürdiges Verbrechen, 
da Leidenfchaften zu erweden.“ Da ſage ich mir. Die Leiden- 
ſchaft wird erwedt durch die fteigende Not, und diefe Leidenjhaft 
wird dereinjt außbrechen jo oder jo; und da frage ich nun die, die 
heute und als „Hetzer“ bezeichnen: „Was habt denn nun ihr 
dem Volk zu geben al3 Glauben, an dem e3 fih zu 
flammern vermödte?" 

Hitlerreden 3 
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Gar nichts, Denn ihr glaubt ja ſelber an eure eigenen Re— 
zepte nicht. 

Daß ift das Gewaltigite, daS unjere Bewegung 
ihaffen foll: diefen breiten, ſuchenden und irrenden 
Maffen einen neuen fejten Glauben, der fie in diejer 
Zeit der Wirrniffe nicht verläßt, auf den fie ſchwören 
und bauen, auf daß fie wenigſtens irgendwo wieder eine Stelle 
finden, die ihrem Herzen Ruhe gibt. Und das bringen wir 
zumwege! 


Freiſtaat oder Sklaventum? 


Eine Idee darf nicht liberal fein. Kräftig ſei fie, 
tuchlig in fich jelbit abgejehloffen, damit fie den gött- 
Yichen Auftrag, produttio zu fein, erfüllt. —" Gocige. 


„Was ift ber Menfch ohne Schwärmerei und Liebe? 
Ein’ Huges Tier, das nicht einmal mutig fterben Tann 
wie die Tiere. Hohllöpfe und Käuze nur ſchelten hier 
unb fhreien über Tolfheit und Myftit.“ 

Ernft Moritd Mendt. 


Zuli 1922: Rathbenaurummel! Die Tötung de unge 
Trönten Königs der Juden wird zum Vorwand genommen, durch 
ein Ausnahmegefeß unerhörtejter Art das Erwachen des na= 
tionalen Gewifjend noch einmal zu verhindern. Die brutale 
Willtür dieſes „Schutzgeſetzes“, dem die deutſch geleitete Preſſe 
übereinftimmend die Bezeichnung „Geſetz zum Schute der Vor- 
rechte des Judentums“ beilegt, wird „verfertigt‘“ von den Parla= 
mentsfhwäßern, die in der jogenannten demofratifchen Re— 
publif, — in völliger Unverantwortlichfeit gegenüber dem Volke —, 
das Geſchick, die beiten Menſchen und die edelften Ideen des 
Deutſchtums ungeftraft tagtäglich verraten, verfchachern, bejubeln 
dürfen. Durch Scheinkritif einzelner demofratifher und markiti= 
iher Stimmen wird die unbedingte Notwendigkeit diefer Berges 
waltigung den teil halb ſchon erwachten Volkskreiſen ſchmackhaft 
gemadt. Morde nationaler Männer, Ausplünderung ihrer Woh— 
nungen .... werden im ganzen Lande in der Geburtäjtunde 
dieſes Rachegeſetzes entfacht und geduldet! Zu Taufpaten zahllofer, 
bisher nah großen Deutjchen genannter, Pläge und Straßen 
in den Städten werden ein Mar Hölz, Erzberger, Liebfnecht, Rofa 
£uremburg, der Getötete ſelbſt! Und deutſche Arbeiter- 
tolonnen, völlig der Maffenhypnofe unterlegen, ziehen mit roten 
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Fetzen durch die Straßen, den großen Privatkapitaliſten des Lan— 
des, den Organiſator jüdiihen Geſchäftsterrors vom Tage der 
Abernahme der Kriegsrohſtoffgeſellſchaften an, den führenden 
Kopf jener 300 Weltverweſer, die alle einander kennen, als Mär— 
tyrer — ihrer Sache zu feiern! 

In dieſer Stunde erwädjt aus dem Munde Adolf Hitler3 
inmitten einer zu ihm geflohenen inbrünftig gläubigen Gemeinde 
die Rede: „Freiftaat oder Sflaventum?“ Es ift ein Jubel der 
unüberjehbaren Volksmenge, die jich dor dem Bürgerbräukeller zu 
Münden gejtaut hat. Ein Orkan von Heilrufen, Schwenfen von 
Armen, Hüten und Tüchern! Denn eine doppelte Bedeutung noch 
bat dieſer Tag: Der Führer, durch einen unerhörten Juſtizſkandal 
wegen feines tapferen Auftreten in einer Gonderbündler-Ver- 
jammlung de3 Frühjahr zu. — 3 Monaten Gefängnig verur— 
teilt! .... . er ehrt hocherhobenet Hauptes aus der Gefangenen- 
zelle zurüd, — ein wirfliderMärtyrer de3 deutſchen Volks— 
tum3! Und er erfährt, daß ein „nationaler“ Miniſter ihn, der 
250 Meter von der bayerifhen Grenze in einem deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Orte geboren ijt, der vor hundert Jahren noch bayerifches 
Staatögebiet geweſen, der als ungerufener Kriegsfreiwilliger für 
Deutihland geblutet und die höchſten Rampfauszeichnungen des 
alten Reiches empfangen hatte, daß jener der Bayerijchen Volks— 
partei entſproſſene Minifter feine Ausweifung als eineg — 
läftigen Ausländers! . . . erwogen hat! Daß die Schande 
folder Abfiht überhaupt öffentlid ausgeſprochen werden 
fonnte, ‘war einer — parlamentarijchen Anfrage eine NRätehelden 
der U. ©. P. zu verdanken, jener Partei, deren jüdifher Vor— 
fämpfer Kautsky e8 gewefen, der in den Tagen ernitefter deutſcher 
Rampfesnot zumanderteauß dem Außlande, um fein neues 
„Vaterland“ mit infernaliihem Haß im Innern zu zermürben und 
nad außen bin als ehrlos und ſchlecht zu verunglimpfen! — 

Ein Sreugelöbni3 ergreifender Art, zuerſt hinausge- 
rufen von dem Führer der deutſchböhmiſchen Bruderpartei, wird 
dem Wiedergefehrten zuteil. In zehn Minuten ift der Saal einer 
Barallelderfammlung überfüllt, — ein großer deutſcher 
Sag! Das Volk foll geiftig entjheiden, ob es im Sklaventum 
verſinken, ob e3 ſich freimachen will. Adolf Hitler ftellt ihm dieſe 
Gewiffenfrage. 






* 
Meine lieben deutſchen Volksgenoſſen und -genoſſinnen! 
Aun iſt auf einmal Aufregung über das deutſche Volk ge- 
fommen. Nun beginnen ſich aud) die Kreiſe zu rühren, die bisher 
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taub waren gegenüber den andauernden Mahnungen, die wir jeit 
drei Fahren fait ununterbrochen an die Waſſe unſeres Volkes zu 
richten bemüht waren. Freilih, warum fie ſich eigentlich aufregen, 
da3 wiſſen felbjt heute viele noch nicht. Sie glauben, e8 handle 
fich vielleicht heute nur um jogenannte NRejervatrechte, um die 
Einjhränfung einer „freien“ Meinungsäußerung, oder um die 
Politifierung der Beamtenfchaft und fo fort. Gewiß, alles da3 find 
außerordentlich ſchwerwiegende Dinge. Heute aber handelt es ſich 
um weitauß mehr. 

Es handelt fih heute um einen gewaltigen Rie— 
jenprozeß der Vernichtung unjere3 Volkes und un— 
ſeres VBaterlandes. Daß ſpielt fich jet vor unferen Augen 
ab. Alle diefe Dinge wären fin ſich allein genommen Kleinig- 
teiten, wenn fie eben nicht Mgrimäle eined Vorganges daritellen 
würden, der feit vielen Fahren ftattfindet und deſſen Ende 
ein grauenhafteß fein wird! Wir alle fühlen es heute, 
dag nun zwei Welten miteinander ringen und nicht nur bei ung, 
fondern überall, wo wir hinbliden, in dem nun niedergedrüdten 
Rußland und in Italien, in Frankreich und in England ufw, Ein 
unerbittlicher Kampf zwifchen den Idealen der national=völfifch 
Gefinnten und der ungreifbaren überjtaatlichen Internationale, 

Es ift ein Rampf, der nun ſchon bald um 120 Fahre zurück— 
reiht. Er begann in dem Augenblid, in dem der Yude in den 
europäifhen Staaten das Staatsbürgerrecht erhielt. Die po- 
Litifhe Judenemanzipation war der Beginn eines 
Wahnſinns. Denn damit gab man einem Volke, das rafjen- 
mäßig viel klarer und fchroffer abgefchloffen war als alle an- 
deren, daß jtet3 einen Staat im Gtaate bildete und bilden wird, 
volle jtaat3bürgerlihe Rechte und Gleichheit. Vielleicht nicht 
mit einem Schlage, aber es ging eben fo wie e8 heute und immer 
zu gehen pflegt: Erjt ein kleiner Finger, dann ein zweiter und 
ein dritter und fo Stüd um Stüd, bis daß endlich auf einmal ein 
Bolt, das noch im 18. Jahrhundert volljtändig als fremdes er- 
ſchien, politifh die gleichen Staatsbürgerrechte bejaß wie wir 
jelber. 

Und genau fo ging es wirtſchaftlich! 

Die gewaltige Induftrialifierung der Völker bedeutete das 
Zufammenftrömen großer Arbeitermaffen in den Städten. Große 
Herden entitanden dadurch), leider Gottes nicht richtig erfaßt von 
denen, die die moralifhe Verpflichtung gehabt hätten, jich um fie 
zu fümmern. Parallel damit aber eine allmählihe Geldlich— 
machung der gefamten Arbeitäfraft. Das „Aftienwejen‘‘ kam em⸗ 
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por und dadurd) wurde nad) und nad) die Börfe zum Dirigenten 
der gejamten nationalen Volkswirtſchaft. Inhaber diefer Inſti— 
tution waren aber und find ausnahmslos Fuden. Ich fage aus— 
nahmslos, denn die wenigen, die daran als Nichtjuden teilhaben, 
find am letzten Ende weiter nichts als Schleierträger, Renomier- 
Hriften, die man braucht, um der breiten Nlaffe gegenüber den 
Schein zu wahren, daß diefe Inftitutionen doch vielleicht im Weſen 
aller Völker und ihrer Wirtfchaft begründet wären, während fie 
in Wirklichkeit nur Inftitutionen find, die ausſchließlich dem 
Weſen de3 jüdifhen Volkes entjprehen und damit auch ent= 
fpringen. 

Damald fam Europa an den Scheideweg. Es begann ji in 
zwei Hälften zu teilen, in Weſte und in Mittel- und Ofteuropa. 
Welteuropa ſchritt zunächit in der Induftrialifierung voran. Be— 
ſonders in England ftrönsten die Mengen von Landarbeitern, 
Söhne der Bauern, zugrundegeerngene Bauern felber in die 
Städte hinein und bildeten dort'hen neuen vierten Stand, Be— 
deutung beſitzt aber hier die eine Tatſache, die wir vielleicht zu 
wenig zu beachten geneigt find. Diefeg England nämlich beſaß 
genau fo wie Frankreich verhältnismäßig wenige Juden. Die 
Folge davon aber war, daß die großen in den Gtädten kon— 
zentrierten Mafjen nicht in unmittelbare Berührung mit diefer 
fremden Nation famen und daß dadurch die font gefühlsmäßig 
notwendigerweije eintretende Abneigung nicht genügend Nahrung 
fand, Endlich vermochten die damal3 Faum 50--60000 Köpfe 
zählenden Juden Englands mit fpielender Leichtigkeit ſich jo zu 
„europäifieren“, Daß fie dem primitiven Auge de3 gewöhnlichen 
Volksgenoſſen verborgen blieben und als „Spiten der Wirt- 
ſchaft“, beſonders aber als Träger de3 großen Kapitals nicht mehr 
als Fremde, fondern — als Engländer jelber erjhienen! Da— 
durch Fonnte der Antifemitigmug in diefen Ländern zu feiner ele= 
mentaren Macht fommen. Denn das gleihe galt auch für Frank— 
reich. Gerade dadurch) aber war in diefen Ländern jene Einführung 
möglich, die wir unter dem Begriff Demokratie ung vorzuftellen 
haben. Gerade dort war es möglich, eine Staatsform aufzujtellen, 
deren Sinn nicht weiter bedeuten mußte, als herdenmäßige 
Majorifierung der Intelligenz und wahren Energie durch die Zahl 
der toten Mafje. Mit anderen Worten: Es mußte dort mit jpie= 
lender Leichtigkeit möglich fein, daß die geringe und dadurd) voll= 
ftändig im britifhen Volk untergejhlupfte jüdiſche Intelligenz- 
ſchichte die breite Maffe jo bearbeiten fonnte, daß diefe, unbewußt 
wem fie gehorchte, zum legten Ende nur die Dienjte dieſer Heinen 
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Schicht erfüllte. Mit PBreffepropaganda und Aufklärung gelang 
e3 dort, die vorbildlihen großen Parteien zu gründen, Schon 
damal3 flugerweife immer zwei bis drei fich fcheinbar befämp- 
fende, in Wirklichkeit aber doch an einem Goldfaden hängende 
Gruppen, alle eingejtellt auf eine menſchliche Eigenart: Der 
Wenſch wird einer Sache, die er längere Zeit befigt, nur zu leicht 
" überdrüffig. Er wünjcht Neues, alfo brauchte man auch zwei Par- 
teien, Die eine wirtfchaftet und "die andere treibt Oppofition. Wirt⸗ 
[haftet Die eine ab, fo ionimt\,die Vartei der Oppofition zur Wirt« 
ſchaft und die abgewirticjaftete it nun ihrerfeit3 Oppofition. Nach 
zwanzig Jahren ift die neue Vartei nun felber wieder abgewirt- 
ſchaftet und das Spiel wiederholt ſich nun von neuem. In Wirk- 
lichkeit -fiherlich eine geniale Nlühle, in der die Interejjen einer 
Nation zeirieben werden. Bekanntlich ‚heist man dann jo etwas 
„Selbftregierung eines Volkeg! Aa Senkeiänung de eng⸗ 
liſchek. Parlamentarismus, di,.2it Jahren ſchon dem deutjchen 
Volke durd feine jüdische ref als „Vollkommenheit“ ange⸗ 
prieſen wird, trifft ind Schwarze, Daß Hitler fo eindeutig mit 
dieſem elenden Schlagwort aufgeräumt, dankt ihm die Berfammt- 
lung durd einen gewaltigen Beifallsſturm,) 

Dabei finden wir immer zwei große Schlagwörter „oreibeit“ 
und „Demokratie“ als, ich möchte jagen, Aushängejähilder. Frei⸗ 
beit, unter ihr verſteht man wenigſtens in den maßgebenden 
Stellen, die in Wirklichkeit regieren, die Möglichkeit einer fchran- 
tenlofen, widerjtandslofen Ausplünderung der breiten Waſſe. 
Dieje ſelber natürlich glaubt unter Freiheit die Ausübung einer 
ganz bejonderen Bewegungfreiheit zu bejigen fowohl in Bezug 
auf Mundwerf, als auch auf Straßenbenügung uſw. Ein bitterer 
Trug! 

Im großen und ganzen können wir fagen, daß England jowohl 
als Frankreich ſich bereit3 damals die Sklavenketten anlegten, 
Mit einer, ih möchte jagen, bronzenen Feſtigkeit Tiegen dieſe 
Staaten in der jüdischen Feſſel, folange, bis nicht der Jude jelber 
die Notwendigkeit und Zwedmäßigfeit, einer Änderung dieſes 
Zuſtandes empfindet. Diefe Änderung wird aud) dort in abjeh- 
barer Zeit eintreten. 

Welch ein Unterſchied beiteht nun zwijchen diefem Wefteuropa 
einerjeit3 und Oft- und Mitteleuropa anderfeit3? 

Hier ging die Induftrialifierung nicht jo ſchnell. Langjamer 
ſtrömten die Maſſen aus dem flachen Lande in die Städte hinein, 
Langſam nur entſtanden hier die an und es Sauette Tange, | 

ildete, “ 
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aber nun die Tatjahe, daß ſowohl im Oſten als auch in Deutſch⸗ 
land der Jude der breiten Waſſe infolge, feiner größeren Zahl 
ununterbrochen fühlbar war, jo daß das ganze Bol eine innere 
injtinftive Abneigung“ gegen ihn beſaß a, allen Ständen, am 
meiſten aber der Bauer, der Arbeiter, und der redliche. Heine 
Bürger. Am ſchnellſten dagegen verſeuchte ein Zeil unferer Ari- 
ftofratie und ein gewiſſer Händlerfreis, dem Geld And Gold eben 
Alles it. 

War ſchon durd) die große Zahl der Juden und der dadurch 
bedingten Abneigung der Waſſe unſeres Volkes die politifche 
Verſeuchung jcehwieriger, fo Fam als weitere hinzu noch eine 
Staat3form, die die Schlußgewalt nicht in die Hände einer willen- 
Iofen und verantwortungsloſen ſogenannten Wajorität legte, jon= 
dern die in einer perſönlichen Spitze traditionell verankert war: 
Die monarchiſche Staatsform. 

Nun aber ſehen Sie: Damals mußte ſich der Jude ſagen, daß 
in dieſen Ländern die Wiederauferſtehung eines aufgeklärten 
Deſpotismus durchaus nicht ausgeſchloſſen wäre. Standen döch 
drei gewaltige Faktoren dem Staatsoberhaupte zur Verfügung: 
Die Armee, mit einem riejenhaften wunderbar eindefpielten Offi⸗ 
zierskorps, der Beamtenkörper mit ſeinem gewaltigen Apparat 
abſolut pflichtgetreuer Beamter und eine große breite Maſſe von 
Volksgenoſſen, die innerlich noch frei von jedem Gifte waren. 
Und wenn wir noch dazu denken, daß damals noch die nationale 
Intelligenz in Deutſchland die faſt ausſchließlich vorherrſchende 
war, ja ſelbſt der Großhandel ſich noch in deutſchen Händen be— 
fand, daß vor allem aber die junge, aufblühende reiche Induſtrie 
deutſcher "Herkunft und deutſcher Beſitz war, daß weiter der ge- 
waltige große Bauernitand, dag letzte Reſervoir der Kraft eines 
Volkes, noch volljtändig unverfeuht und gefund war, begreifen 
wir Die folgende Erwägung des damals politiihe Gleichberechti— 
gung erringenden jüdiihen Volkes: wenn durch Induftria= 
Tifierunginden Städteneineneue Gruppierung bon 
Menjhen als vierter Stand ji bildet, dann fann 
die Gefahr entjtehen, Daß diefer vierte Stand fid mit 
der Monardie verbrüdert und daß, auf ihn geitüßt, 
ein Volkskönig- oder Volf3faijertum fommt, gewillt 
und bereit, den damals im Aufblühen begriffenen 
internationalen, überftaatlihen Finanzgewaltenden 
Todesſtoß zu geben. 

Sie werden jagen, das wäre nicht wahrſcheinlich. Sant öfter 
al3 einmal in der deut! Geſchi = 
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generweife Front gemacht gegen jogenannte herrihende Stände. 
Sie waren in Brandenburg gezwungen, gegen den Adel Stellung 
zu nehmen und ſich auf breitere Maſſen des Bürgertums zu 
ſtützen. Was war der große Kampf der Hohenzollern denn 
anderes als ein Rampf um die Brechung der einzelnen Vorherr- 
ſchaften adeliger Trogföpfe Ind ihre Einordnung und Eingliede- 
tung um jeden Preiß in den Staat! 

Darin Tag eine große, große Gefahr für da8 Judentum. Wenn 
die breite Maffe der damals fich bildenden Arbeiterfchaft in natio- 
nale Hände gefommen wäre, und nun als wahrer fozialer Sauer— 
teig die Nation erfaßt hätte, wenn die Freimachung der einzelnen 
Stände organifd Schritt um Schritt erfolgt wäre, und wenn auf 
fie fich jpäter die Staatsform geftüßt hätte, dann wäre das ein- 
getroffen, was viele am 9. November 1918 erhofften, nämlich ein 
nationaler, fozialer Staat. Denn, der Sozialismus alZ folder ift 
viel weniger noch eine internationale Geburt als irgend etwas 
anderes, Gerade er als edle Auffaffung ift ausſchließlich nur ge— 
wachen auf arifhem Herzen und hat feine geiftige Verklärung 
gefunden nur in arifhen Gehirnen. Dem Juden ift er vollitändig 
fremd. Derwirdimmerundewigdergeborene Privat- 
kapitaliſt allerfhlimmjter ausbeuteriſchſter Art jein! 
Und es ift Fein Zufall, daß die großen Säulen, auf die man dann 
fpäter Tügnerifcherweife da8 Gebäude einer fogenannten „Volks— 
aufflärung“ zu jtellen verfuchte, alle ausnahm3lo8 Fudengegner 
waren. Voltaire fowohl wie Rouffeau, wie unfer deutfher Fichte 
und viele andere, fie alle waren außnahm3lo3 einig in ber Er— 
kenntnis gewefen, daß der Jude nicht nur ein Syremdförper ift, 
ander3 in feinem ganzen Wefen, das dem arifchen vollitändig 
Ichädlih ift, jondern daß dag Judentum als Volf für 
fihalsSodfeindunsgegenüberfteht und und gegen= 
überftehen wird, immer und zu jeder Zeit! (Vereinzelte 
„Sehr richtig““Rufe beweifen, daß die große Waſſe mit diefer 
wiffenfhaftlihen Grundfrage noch immer zu wenig vertraut ift. 
Der zufünftige völkiſche Staat wird ihr als wichtigiten Bejtandteil 
des Volkserhaltungsweſens die ihr gebührende Rolle einräumen.) 

Das Judentum hat einen politifch wahrhaftig genialen Schritt 
gemacht. Dieſes Fapitaliftiihe Volk, das die ſtrupelloſe Menſchen— 
ausbeutung erſt auf diefe Welt gebracht hat, verjtand es, die 
Führung dieſes vierten Stande in feine Hand zu nehmen. Der 
Zude wurde Gründer der jozialdemofratifchen, der kommuniſtiſchen 
Bewegung. Und mit außerordentlicher Geſchicklichkeit fpielte er 
fi die Führung nad) und nach ausſchließlich in jeine Hände und 
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zwar durch zwei Verfahren. Das eine wendete er auf der rechten 
Seite an, daß andere auf der Iinfen, hatte er ‘doch feine Apoſtel 
in beiden Lagern. Auf der rechten Geite verſuchte er alle vor— 
bandenen Schäden jo jtarf außzuprägen, daß durd) die möglichit 
jtarfe Betonung derjenigen Eigenfhaften, die dem Nanne aus 
dem Volk, dem armen Teufel, widerlih waren, dieſer möglichſt 
gereizt wurde. Er war es, der die Geldgier bis zum alleräußerften | 
gejteigert und getrieben hat. Er war endlich derjenige, der die 
Sfrupellojigfeit in der Anwendung aller Mittel al3 im gejchäft- 
lihen Verkehr felbjtverftändlich gepredigt hat und durch feine 
Konkurrenz die anderen zwang, mitzumachen. Er war derjenige, 
der die Hartherzigfeit in der rücfichtälofen Anwendung dieſer 
Mittel jo weit brachte, daß das Sprichwort: „Auch das Geſchäft 
geht über Leichen“ etwas ganz jelbitverftändliches wurde, Er aber 
war e3 ganz bejonders, der das Proßentum in der widerlichſten 
Form foweit jteigerte, daß e3 für die breiten Mafjen zur tödlichen 
Beleidigung werden mußte. Während er jo auf der einen Geite 
durch das böfe Beijpiel die Menſchen verdarb, zerjtörte er fie 
auch noch blutsmäßig, indem er fie nad Strich und Regel ba- 
jtardierte. Immer mehr Juden rutſchten in die oberen Familien 
hinein und dieſe holten ji) von ihnen ihre Weiber. Die Yolge 
aber davon war, daß in furzer Zeit gerade die füh- 
rendite Schicht der Nation dem eigenen Volke jelber 
vollfommen wejensfremd wurde, 

Das war die Voraugfegung zu feiner Arbeit auf der linken 
Seite. Und diefe Voraugfegungen hat er glänzend ausgenüßt. 

Links, dawarerdergemeine Demagoge. Zwei Mittel 
genügten ihm, um die gejamte nationale Intelligenz aus der 
Führung der Arbeiterfhaft hinauszuekeln. Erſtens die inters 
nationale Einftellung an und für fi. Er wußte nur zu genau, 
daß in dem Augenblid, in dem er der Arbeiterfhaft die inters 
nationale Einjtellung al3 jelbtverjtändlihe Vorausſetzung ihres 
Beitehend und Kämpfens beibrachte, die nationale Intelligenz von 
dieſer Bewegung weichen würde. Denn bier fann fie nicht. mit 
maden. Sie kann die größten Opfer zu bringen bereit fein, fie 
kann für ihr Volkstum alles tun, aber den Wahnfinn, zu glauben, 
dat man durd) die Verleugnung des eigenen Volkstums, durch 
den Verzicht des Rechtes des eigenen Volkes, durch die Beſeiti— 
gung des Nationalwideritandes Fremden gegenüber, daß man 
dadurd ein Volk dann emporbringen und glücklich machen fönnte, 
da3 fann jie nit. Und jo blieb fie ferne, Und dann gab es noch 
als zweites Mittel die merrijtifhe Theorie an und für ſich. Im 
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dem Augenblick, in dem man nämlich weiter erflärte, daß Eigen- 
tum als ſolches Diebitahl fei, d. h. mit anderen Worten, jo wie 
man abrüdte von der jelbitverftändlihen Formel, daß nur die 
Naturſchätze Gemeingut fein können und jollen, daß das aber; 
was einer ſich redlich jchafft und erarbeitet, fein eigen ift, von 
diefem Augenblid an konnte auch die wirtjchaftliche Intelligenz 
nationaler Gefinnung ebenfall3 niht mehr mitgehen, denn fie 
mußte fi fagen, daß diefe Theorie den vollen Zuſammenbruch 
jeder menſchlichen Kultur überhaupt bedeutet. So ijt és dem 
Zuden gelungen, die Ifolierung dieſer neuen Be— 
wegung von allen nationalen Elementen herbeizu= 
führen. Und e3 gelang ihm weiter durch geniale Preſſeaus— 
nüßung, die Waſſen fo jehr zu beeinflufjen, daß die Fehler der 
linfen Geite der Rechte anjah als die Fehler des deutjchen Ar— 
beiter8 und die Fehler von recht3 dem deutſchen Arbeiter wieder 
nur mehr als die Fehler de jogenannten Bürger3 erjhienen. 
Und feiner der beiden bemerfte, daß die Fehler auf 
beiden Geiten da3 gewollte Refultat der fremden 
teuflifhen Verhetung find. Und erſt fo wird es 
begreiflih, daß diefer TSreppenwih der Weltgeſchichte 
eintreten fonnte, daß Börjenjuden Führer einer 
deutjhen Arbeiterbewegung wurden. 2 

(Bei diefen Worten bricht ein Sturm los, wie ihn felten zuvor 
die rüchaltlofe Aufdeckung einer Wahrheit entfefjelt hat. Es find 
bejonder3 die vielen Handarbeiter, denen das Erkennen des 
Riejenbetruges, dem fie verfallen waren, Pfuirufe über Vfuirufe 
entpreßt. Erjt nad) Minuten vermag Hitler die aus dem Herzen 
tommende Leidenjchaft der Betrogenen zu beſchwören. Doc) als er 
weiterfpricht, da hängen taufend neu gewonnener Mitkämpfer in 
Iautlofem Schweigen an feinen Lippen. Denn aud) die bisher ver- 
blendetiten Marriften erkennen: Diejer hier legt die Art an die 
Wurzel des Abels der Gegenwart! Und viele befennen es laut.) 

Nun aber müffen wir und fragen, wa3 find die Endziele 
dieſer Entwidlung? 

Es ift flar, daß in dem Augenblid, in dem Millionen von. 
Wenſchen der Gedanke eingehämmert wird, daß e3 ganz gleich 
wäre, wie fie fich perjönlich zu ihrem Volk, zum Staat und zw 
feiner Wirtſchaft jtellten, da fie nun einmal fo oder jo gedrüdt, 
gefnechtet wären, es ijt klar, daß in dieſem Augenblid eine gewifje 
paſſive Reſiſtenz eintreten muß, die früher oder fpäter der natio- 
nalen Wirtihaft tödlichen Schaden zufügen wird. Durch die Auf- 
jtellung der marrijtifchen wirtjchaftlihen Theorie mußte die na- 
tionale Wirtſchaft dem Untergang entgegengehen. 
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Wir kennen diefe Theorie ja aus den marziftifchen Lehrbücher 
heraus und wenn nod) vor Furzem einer glaubte, daß fie vielleicht 
doch ſegensreich fein Fönnte, fo frage id) Sie, was ift denn das 
Rejultat, daS Produkt diefer Theorien heute in Rußland? Ende 
der geſamten nationalen Wirtſchaft dieſes Staates und reitlofe 
Auslieferung an die internationale Finanzwelt. Zweitend aber 
bejorgte man dieje Vernichtung der nationalen Wirtfhaft noch 
pojitio durch die Organijation des „politifchen Streits“, Auf 
einmal entdecdte man, daß das Naturrecht des einzelnen dann, 
wenn er als gleichberechtigter Kontrahent im Wirtſchaftsprozeß 
nicht jene Stellung einnimmt und nit jenen Lohn erhält, der ihm 
gebührt, die Arbeit niederzulegen, ein Mittel wäre, um politiſch 
einen Staat niederzuzwingen. Denn wenn der wirtjchaft- 
lich logiſche Antrieb zum Streik nur felten gegeben ijt, politifche 
Gründe fann man jeden Tag finden. So geht da8 denn endlos 
dahin und multipliziert fich in Millionen von verlorenen Stunden 
und Milliarden von verlorenen Worten und feiner weiß eigentlich 
warum und weshalb! Dazu fommt noch als weitered Nittel die 
praftiihe politiihe Sabotage des Staates, das Einftellen des 
Einzelnen auf den internationalen Solidaritätsgedanfen. Es ift 
ja ar: Die nationale Wirtihaft ift abhängig von der Kraft eines 
nationalen Staates, fie Iebt nicht von den Vhrafen der „Völfer- 
verföhnung“ und „Bölkerfreiheit“. In dem Woment, in dem fein 
Volk hinter der nationalen Wirtſchaft jteht, bereit, fie zu jchüßen, 
in dem Moment ftürzt fie zufammen. Die Zertrümmerung 
der nationalen Kraft it das Ende de3 nationalen 
Wohlitandes, der nationalen Eriftenz überhaupt. 

Und bei alledem fann man nun immer fehen, wie fie jo 
wundervoll zufammenarbeiten, der Börfenjude und der Arbeiter- 
führer, das Börfenorgan und die Arbeiterzeitung. Sie beide ver- 
folgen eine Rihtung und ein Ziel, ob Frankfurter Zeitung und 
Münchner Poft, Berliner Tageblatt und Rote Freiheit oder Rote 
Fahne. Sie operieren wunderbar zufammen. Während der Syn— 
dikus Moſes Kohn den Naden feiner Gefellihaft jteift, auf dag 
fie den Forderungen ihrer Arbeiter möglichit ſtarr, d. h. unbillig 
gegenüberfteht, ijt fein Bruder, der Arbeiterführer Jſak Kohn im 
Fabrifhof und hebt die Majfen auf: Da ſchaut fie an, fie wollen 
euch ja bloß unterdrüden! Werft die Ketten ab ufw. Und oben 
hilft jein Bruder mit, daß dieſe Ketten überhaupt gefchmiedet 
werden. Auf der einen Geite iſt das Börfenorgan bedacht, un— 
unterbrochen die Spefulationzfucht zu weden. In größten Zügen 
wird hier mit Getreide und allen Nährgütern des Volkes ge— 
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wuchert jondergleichen, auf der anderen Seite befindet ſich das 
Arbeiterorgan und pulvert die Waſſen auf, indem e3 ihnen jagt: 
Da3 Brot iſt teurer geworden und dieſes und jenes iſt teueren 
geworden, duldet daS nicht mehr, auf Proletarier, nieder mit 
ufw. ....! (Adolf Hitler bejchränkt ſich auf einige Gejten, die 
geradezu padend den ganzen Schlagwortrummel der modernen 
Revoluzzer malen und eine gewaltige Heiterfeit außlöfen. Und 
zwar eine Heiterfeit, die in der Stunde der Abrechnung zu bitterem 
Ernjt werden wird.) 

DWielange kann diejer Prozeß noch währen? Er bedeutet ja 
nit nur die Vernichtung der Wirtſchaft allein, jondern die Ver— 
nichtung eined Volke überhaupt. Es ijt ja ganz klar, daß dieſer 
vierte Stand vom Juden nicht deshalb organifiert wurde, um ihm 
die Früchte feiner Arbeit zu jihern; es ift ja ganz klar, daß der. 
Jude Taf Kohn nicht im Fabrikhof jteht aus Liebe zu den Ar— 
beitern; es iſt jelbftverjtändlic), daß alle dieſe Apojtel, die ſich für 
da3 Volk die Zunge herausreden, im übrigen aber im Hotel Er- 
zelſior übernadten, in Erpreizügen fahren und in Nizza ihren 
ErholungSurlaub verbringen, daß dieje Leute nicht aus Liebe zum 
Volke jih mühen. Wein, das Volk foll nidt den Nutzen 
haben, e3 foll fid nur in Abhängigkeit bringen gegen- 
über diefen Menſchen. Es joll das Rüdgrat feiner Unabhängig- 
Teit, feine eigene Wirtfchaft vernichten, um deſto jiherer in 
Die goldene Fejjelder ewigen Zinsknechtſchaft die— 
fer Raffe zu verfallen! 

Wielange aber kann diejer Riejenbetrugsprozeg dauern? — 
So lange bis plötzlich aus diejer Maſſe heraus irgend einer ent= 
jteht, der die Führung an fich reift, weitere Genojjen findet und 
der nun allmählich die Wut, die zurüdgehalten wurde, gegen die 
Betrüger zum Aufflammen bringt. Das iſt die lauernde große 
Gefahr und dagegen gibt e3 für den Juden nur die einzige Giche- 
rung und die lautet: Befeitigung der üblen nationalen Intelligenz. 
(Zurufe: Rußland.) Das iſt daS unwiderrufliche letzte Ziel, das 
der Jude mit feiner Revolution verfolgt. Und er muß dieſes Ziel 
verfolgen. Er weiß genau: jeine Wirtihaft bringt ja feinen 
Segen, er iſt ja Fein Herrenvolf, er ift ein Außbeuter-, ein Räuber- 
volf, Er hat noch Feine Kultur gegründet, aber Hunderte ver— 
nichtet. Er befit nichts Eigenes, auf was er hinweijen Fönnte, 
Was er hat, iit alle gejtohlen. Fremde Völker, fremde Arbeiter 
läßt er feine Tempel bauen, Fremde find e8, die für ihn jchaffen 
und arbeiten, Fremde find e3, die für ihn bluten. Er fennt fein 
„Volksheer“, jondern nur bezahlte Söldnerknechte, die bereit find, 
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für ihn in den Tod hineinzugehen. Er hat feine eigene Runit, es 
iſt alles nad) und nad) den übrigen Völkern teils gejtohlen, teil 
abgegudt. Ja, er verfteht es nicht einmal, das foftbare Gut auch 
nur zu bewahren. Im Handumdrehen wird e3 in feiner Hand 
jofort zum Schmuß und Rot. Er weiß aud), daß er feinen Staat 
auf die Dauer halten kann. Es ift ein Unterſchied zwiſchen ihm 
und dem Arier. Gewiß, auch diefer hat oft niedere Völker be= 
herrſcht. Aber wie? Er zog hin, hat die Völfer ausgerodet, aus 
Wüſten Kulturen gejchaffen und er hat die anderen nicht benüßt 
für ſich, jondern hat fie eingegliedert in den Staat gemäß ihres 
Könnens und Kunſt und Wiſſenſchaft wurde durch ihn zur Blüte 
gebradt. Der Arier allein war es legten Ende, der 
Staaten bilden und einer Zufunft entgegenzufuheen 
dermodte! 

Das alles fann der Jude nicht. Und weil er das rücht Tann, 
deshalb müfjen feine Revolutionen alle „international“ fein, Sie 
müſſen ſich fortverbreiten, jo wie eine Krankheit fich fortverbreitet. 
Er kann ja feinen Staat bauen und fagen: „Seht her, hier jteht er, 
muftergültig für alle. Schafft e8 und nah!“ Er muß bedadit fein, 
daß die Seuche nicht augftirbt, daß fie nicht auf einen Platz be= 
ichränft bleibe, weil fonjt in furzer Zeit diefer Kranfheit3herd in 
fih jelber ausbrennen, würde. So muß er alles und jedes zu 
internationaler Ausbreitung bringen. Wie lange? Bis die ganze 
Welt in Trümmer finft und ihn jelber mit in die Trümmer 
hineinreißt! 

Das iſt in Rußland heute praktiſch ja vollendet. Das ganze 
heutige Rußland ſtellt Heute weiter nichts mehr vor als eine zus 
grundegerichtete Kultur und eine reife Kolonie zur Bewirtihaftung 
durch fremdes Kapital, wobei dieſes als praftifhe Arbeitöfräfte 
dennoch ariſche Intelligenzen hineinziehen muß, denn auch dazu 
taugt der Jude nit. Er ift auch hier nur der Raubgierige, 
NAimmerjatte. Er fennt feine geordnete Wirtſchaft und Fennt 
teinen geordneten Beamtenförper. Er ftiehlt alle8 da drüben in 
Rußland. Sie nehmen die Brillanten dem Adeligen weg, um „dem 
Volke“ zu helfen. Die Brillanten wandern aber dann in aus— 
ländiſche Gejellichaften hinein und fommen nimmermehr zum Vor— 
ſchein. Er reißt die Kirchengüter an fih, aber nicht um das Volt 
zu ernähren, nein, alle8 wandert weg und verſchwindet ſpurlos. 
Er ift in feiner Habgier volljtändig vernunftlo8 geworden, er kann 
nichts erhalten, er hat nur den einen Trieb zur Zerjtörung in fi). 
Hat er zerjtört, jo bricht er mit dem Zerjtörten felber zufammen. 
Es ijt ein tragiſches Schidfal, das heute das Volk im Nord- 
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often unſeres Vaterlandes getroffen hat. Wir haben ja früher oft 
gelernt, uns aufzuregen über irgend einen Banditen, der da oder 
dort feine gerechte Strafe erhielt. Wenn man in Spanien einen 
Anardiften an die Wand jtellte, dann gab es bei ung großes 
Geheul über diefe „Opferung de koſtbarſten Menſchenblutes“. 
Wenn bei und ein Mar Hölz vor einen Gericht3hof geitellt wird, 
dann wird die fogenannte „deutſche Preſſe“ nicht müde, in großen 
Artikeln ganz genau zu bringen, wie der nun als Upoftel einer 
böberen berzeugung da verurteilt wird, Und wird erſt irgendwo 
in Ungarn ein Börfenbandit aufgehängt, dann genügt dag reich- 
lich, um bei und dieſen ganzen Staat in Boykott zu bringen,*) 
Ha, da muß boyfottiert werden, denn dieſer Staat hat ja ein 
Menjchenleben auf dem Gewiffen und wir find ja jo unendlich 
jeinfühlig ..... 

Heute aber find da im Oſten über 30 Aillionen Menſchen jo 
langſam zu Tode gemartert worden, zum Beil auf dem Schaffot, 
zum Teil durch Mafchinengewehre und ähnlihe Nittel, zum Teil 
in wahren Schlahthäufern und zum andern Teil wieder in Nil 
lionen und Millionen durch Hunger; und wir wiſſen alle, daß 
diefe Hungerwelle weiterfrieht. Es ift ja alle3 Lug und Trug, was 
man da von Hilfe erklärt, die man da bringt, Was heißt da 
„Hilfe“, wenn auf der einen Geite diejer gierige Werwolf ſteht, 
der diefe Hilfe doch immer wieder felber auffrigt. 

So jtirbt dort ein ganzes Volk ab und wir Fönnen vielleicht 
begreifen, wie es möglich war, daß einft alte Kulturen in Meſo— 
potamien jo ganz jpurlo8 verſchwunden find, dag man faum im 
Wüftenfande Rejte diefer Städte finden kann. Und wir fehen ja 
bei ung, wie heute ganze Länder abiterben unter dieſer Gottes— 
geißel; und wir fehen, wie diefe Geißel naht, wie fie auch über 
Deutfchland kommi und wie bei ung das eigene Volk in 
wahnfinniger Verblendung mithilft, das gleiche Joh 
und gleiche Elend ſich jelber aufzuladen. (Eine tiefe Be— 
wegung geht durch die VBerfammlung.) 

Wir wiffen, daß diefe Revolution, die im November 1918 
begann, vielleicht erft den dritten Teil ihres Wege zurüdgelegt 
bat, Zwei Dinge aber find e8, die fie vorwärtspeitſchen müfjen: 
Wirtfchaftlihe und politiſche Gründe, 

Das ift über unfer Volk denn nun gefommen? Glüd? Wohl- 
Ieben? Aufbau, Abbau der PBreife uſw.ẽ Nichts von alledem, die 

Der Bopfott Ungarns durch die gelamte Internationale, Sperrung ber Zu- 


” 
Fuße, det ufto,, als dort im Jahre 1919 das gerechte Blutgericht über bie fübijcher. 
Näteberbrejer gehalten murbe, 2.9. 
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Not wird Tag für Tag ärger. Und auf der anderen Seite? Poli— 
tiſch: Sind nit heute im Innern — es geſtehe das ein jeder ein — 
fajt alle Deutſchen verzweifelt über die Lage, die ung jo ganz 
wehrlos in dieſes uns jo feindjelige Europa hereingejegt? Und 
warum feindjelig? Wir jehen doc, wie Dort drüben in diefem: 
anderen Europa nicht die Völker gegen uns heßen, jondern daß e3 
die geheimnisvolle Macht der Preffeorganifation ift, die ununter- 
brochen neue3 Gift in die Herzen diefer Völker fchüttet. 

Und wer find fie nun, dieſe Brejjebanditen? — Die Brüder 
und Verwandten der Herausgeber unferer eigenen 
Zeitungen! Eine Rapitalsquelle ijt e3, die jie hier wie dort 
ftüßt und fteift, ein Gedante ift es, der fie hier wie dort vorwärtd- 
treibt: Der jüdifhe Weltherrſchaftstraum! 

Der internationale Solidaritätägedanfe, er dagegen ijt heute 
ein einfamer geworden. Gewiß, man bringt auch heute noch aus 
der Fabrif die Mafjen heraus, aber nur mehr mit Terror. Man 
laſſe aber nur einmal redlich und ehrlich jeden einzelnen für fi 
ſelbſt entſcheiden: Glaubjt du noch Genofje, an die internationale 
Solidarität, ja oder nein?! Du wirft jagen, id kann nicht mehr 
daran glauben. (Stürmifhe Rufe aus Arbeitermund: Nein! Nie 
mehr!) Und weiter, wie iſt doch erjt der Glaube an die jogenannte 
„Vernunft“ der anderen Völker gejunfen. Wie oft hat man und 
Doch gejagt, die Vernunft wird fie bewegen, gegen ung nicht zu 
hart zu fein. Sa, die Vernunft hätte fie bewegen müjjen, was 
fie aber bewegte, hatte mit Vernunft nicht3 zu tun, denn dort 
denfen nicht vernünftige Völker, dort denft ein undernünftig 
wütend reißend Tier, daS jie alle treibt in daS gleiche Verderben 
hinein, genau jo wie und jelber! 5 

So werden politifch bei ung die breiten Waſſen allmählich 
vollftändig irre. Und fo beginnt man denn da und dort ſich in 
Kritif zu üben, Langſam, vorfichtig, aber doch mit einer gewiſſen 
Zielfiherheit wird der Finger auf die wahre Wunde unferes 
Volkes gelegt. Und jo weiß man denn, wenn diefe Entwidlung 
noch eine Zeitlang fo weiter geht, jo wäre es möglich, daß aus 
Deutſchland das Licht kommt, das der Welt zu feiner und ihrer. 
Erlöfung zu leuchten berufen it. Da beginnt denn num die ewige 
Lüge mit all ihren Mitteln gegen und zu arbeiten. 

Aur eines möchte ih Sie gleich fragen. Wer nimmt in Wirk- 
lichfeit gegen dieſe Republif Stellung? 

Uehmen die gegen fie Stellung, die wünfhen, daß diefe 
Republit nicht ein Büttel ſei des augländifhen Kapitals? Neh- 
men die gegen die Republif Stellung und fhädigen fie, die wün- 
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ſchen, das dieſes Volk ſich nicht volljtändig entehre vor der 
anderen Welt? Nehmen die Stellung gegen jie, die wünſchen, 
daß bei und wieder Ordentlichfeit einfehre, daß Korruption und 
Beitehlichkeit wieder hinaugfliege, nehmen die Stellung dagegen, 
die wünjchen, daß der Deutſche wieder in die Lage verſetzt werde, 
fih zu wehren und nicht jede Mauljchelle annehme, die ihm an= 
geboten wird? Und nehmen endlich die dagegen Stellung, die 
wünſchen, daß der Deutſche fih nicht die wenigen Größen feiner 
Vergangenheit, an denen er ſich aufzurichten in der Lage wäre, 
jelber in den Kot hineindrüde und in den Schmuß zehre? Alfo, 
furz alle die, die mit einem Worte wünjchen, daß dieſe deutſche 
Republif ein deutſcher Staat jei und nicht eine Rolonie de3 aus— 
ländifhen Weltbörjen- und Judentums! Und haben nit in 
Wirklichfeit jene Verbreher Stellung gegen die Republik ge— 
nommen, die fie vom erjten Sage der Geburt an belafteten mit 
der Lüge, daß dieſes Volk ſchuld ſei am Weltfriege? Und haben 
nicht die die Republif untergraben, die dem Auslande damit die 
geiftigen Waffen lieferten, mit denen diejes Ausland drei Fahre 
lang uns nun ſchlägt und niederdrüdt und uns jagt: Ihr verdient 
es, denn ihr jelber habt ja euere Schuld zugegeben! Und nahmen 
nicht die gegen die Republik Stellung, die jede Widerſtandskraft 
bei ung jo jehr geichmälert haben, daß heute der nächſte Hotten- 
tottenftaat ſchon über Deutjchland zu verfügen in der Lage ijt?! 
Und nehmen endlich nit die gegen Deutjhland ununterbrochen 
Stellung, die ung, das Volk der Ehrenhaftigfeit von einjt, in den 
Geruch der niederträchtigſten wirtjchaftlihen Korruption und 
politifchen Gefinnungslumperei braten? 

Wan jagt: man jei reaftionär, Wonarchiſt und Alldeuticher, 
wenn man Kritif übt an den heutigen Zuftänden. Ich frage Gie, 
wie jtünde es denn wahrjheinlih um Deutjchland, wenn dieje 
drei Fahre überhaupt Feine Kritif geübt worden wäre? Ich glaube, 
es it in Wirklichkeit viel, viel zu wenig Kritif geübt worden. 
Unfer Volk ift ja leider viel zu Fritiflog; denn ſonſt 
hätte e8 vieles jhon längſt nit nur durchſchaut, ſon— 
dern mit feiner Fauſt abgejtellt! So wädjt die Kriſe zu 
ihrem Höhepunkt ſich aus. Der Tag ijt nicht mehr fern, wo die 
deutjche Revolution aus den erwähnten Gründen weitergetrieben 
werden muß. Die Führer wijjen zu genau, jo wie heute, kann es 
nicht ewig weitergehen. Man wird noch zehnmal um 100 Pro- 
zent die Preife erhöhen können, aber das iſt fraglih, ob auch 
der Deutjhe zum Schluß pro Tag eine Milliarde Marf an Ge- 
halt annehmen wird, um dann Ießten Ende3 doch bei diejer 
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Milliarde verhungern zu müffen. Es iſt fraglich, ob man diejen 
großen Betrug an der Nation wird aufrecht erhalten fönnen. 
Es fommt einmal der Tag, an dem e3 nimmer geht — und des— 
halb muß vorgebaut werden. 

And fo fommt nun Deutjchland in jened Stadium, das Ruß— 
land bis zur Neige durchgefoftet hat. Aun foll in einem letzten 
grandiofen Aufmarſch niedergefhlagen werden, was an Kritik 
und Widerjtand, nein, wa an Ehrlichkeit bei ung vorhanden it. 
Und das um fo fchneller, je mehr man fieht, daß befonder3 eine 
Erkenntnis die Mafje zu erfajfen beginnt: Die national- 
ſozialiſtiſche Lehrel 

Ob augenblidlih noch unter diefem oder einem anderen 
Namen, mehr und mehr findet fie Eingang überall. Alle dieje 
Menjhen fönnen heute noch nicht in einer Partei fein; aber wo 
fie aud) hinfommen in Deutfchland, ja faft in der ganzen Welt, 
haben fie heute ſchon Millionen von Denkenden, die wiffen: 
Ein Staat3wejen fann nur aufgebaut fein auf einer 
fozialen Grundlage und zweitens: Todfeind jedes 
wahren fozialen Gedankens ijt der internationale 
Jude! 

Jeder wahrhaft nationale Gedanke iſt letzten Endes ſozial, 
d. h.: Wer bereit iſt, für ſein Volk jo vollſtändig einzutreten, 
daß er wirklich Fein höheres Ideal kennt, als nur das Wohler- 
gehen dieje feines Volkes, wer unfer großes Lied „Deutichland, 
Deutſchland über Alles“ fo erfaßt hat, daß nicht3 auf diejer 
Welt ihm höher fteht al3 dieſes Deutſchland, Volk und Land, 
Land und Volk, der ift ein Sozialiſt! Und wer in diefem Volke 
mitfühlt mit dem Armſten feiner Bürger, wer in diefem Bolfe in 
jedem Einzelnen das wertvolle Glied der Gejamtheit erblidt, 
und wer erkennt, daß dieſe nur dann gedeihen Fann, wenn nicht 
Herrſchende und Unterdrüdte fie bilden, jondern wenn alle gemäß 
ihrem Können ihre Pflicht dem Vaterlande und der Volksgemein— 
ſchaft gegenüber erfüllen und demgemäß geſchätzt werden, wer ein= 
tritt für die Erhaltung der urwüchſigen Kraft und der Fugend- 
friſche der Millionen arbeitenden Menfchen, und wer vor allem 
eintritt dafür, daß unfer koſtbarſtes Gut, die Jugend, nicht früh⸗ 
zeitig in ungeſunder, ſchädlicher Arbeit verbraucht wird, der iſt 
nicht nur Gozialift, fondern national im höchften Sinne des 
Wortes! Die Lehre dieſer Erkenntnis aber iſt es, die dem Juden— 
tum als Führung der heutigen Revolutionen als drohendite Ge- 
fahr erjcheint. Und gerade daS in erjter Linie bewegt ihn, fo ſchnell 

möglich zum Schlage auszuholen. Denn eine weiß er mat: 
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Gefährli in allem wird legten Endes ihm nur diefe 
junge Bewegung werden! (Heilrufe über Heilrufe! Ein ein- 
mütige3 Treugelöbnis zum Führer und zur Bewegung.) 

Er fennt die alten Parteien. Gie find leicht zu befriedigen, 
Wenige Dotationen in Form von Minifterftühlen und ähnlichen 
Bolten und fie wandeln mit. Er weiß vor allem eines: Gie find 
ja jo einfältig dumm. An ihnen bewährt ſich täglich da Wort, 
da8 bejagt: Wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen fie 
vorher mit Blindheit. Mit Blindheit find fie geſchlagen, folglich 
wollen die Götter fie auch verderben. Fa, ſehen fie ſich doch nur 
dieſe Parteien an und ihre Führer, Strefemann und wer jie fonft 
noch jind. Sie find wahrlich ungefährlich. Sie faſſen niht das 
Übel an der Wurzel, fie alle glauben ja immer noch, durch Nach— 
fit, Humanität und Vachgiebigkeit einen Kampf ausfämpfen zu 
fönnen, der ein Kampf ift, wie feiner auf diefer Welt. Durch 
Milde glauben fie dem Gegner ber linken Seite zeigen zu müfjen, 
daß fie zur Verföhnung bereit, um auf einer mittleren Linie das 
tödliche Krebsgeſchwür aufzuhalten. 

Hein und taufendmal Nein! Hier gibt es nur zwei Mög- 
lichfeiten, entweder Sieg oder Niederlage! 

Die jehen heute die großen Vorbereitungen zu diefem Ent- 
ſcheidungskampf von jeiten des bolſchewiſtiſchen Judentums aus: 

Wehrlosmachung der Nation in Waffen und Wehr— 
losmachung des Volkes im Geiſtel 

Zwei große Ziele! 

Nach außen iſt Deutſchland bereits niedergedrüdt. Der Staat 
zittert vor jedem franzöſiſchen Negerhauptmann, die Nation iſt 
nicht mehr gefährlich. Und auch im Innern hat man dafür gejorgt, 
daß den anftändigen Elementen die Waffen genommen und dafür 
ruffiihejüdiichebolfchewiftiihe Banden bewaffnet wurden. So 
bleibt dann nur eines übrig, nämlich die Knebelung des Geijtes, 
Snbaftfegung vor allem der üblen „Hetzer“‘ — jo heißen fie —, 
die es wagen, dem Volke die Wahrheit zu jagen. Nicht nur be= 
kannt follen deren Organifationen werden, jondern auf jie jelber 
hetzt man die breite Waſſe. War e3 einſt möglich, daß der Jude 
den Pöbel Zerufalem3 gegen Chriſtus hetzte, jo muß es ihm auch 
gelingen, daß er heute die wahnfinnig betörte Menſchheit hebt 
gegen die, die e3 jetzt, wahrhaftiger Gott, am ehrlichſten und 
redlichiten mit diefem Volke meinen. 

Dir wiljen, daß daS fogenannte Schutzgeſetz, das heute von 
Berlin fommt, nichts weiter ift al3 ein Mittel zur Mundtotmahung 
jeder Kritik. Wir wifjen aber au, daß man nun mit allen Mit- 
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ten verfuchen wird, die Iehten Köpfe, die in Deutfchland das 
Anglüd heranfommen fehen, noch beizeiten verfchwinden zu jehen. 
Deswegen wird die Bevölkerung Norddeutſchlands mit allen 
Mitteln der Lüge und Entftellung gegen Bayern aufgepeitſcht. 
Sie haben da oben da8 Gefühl, dag in einem Winkel: des Reiches 
da3 deutſche Volk noch nicht gebrochen ift. (Stürmifcher Beifallt) 
Und das ift der Punkt, wo wir Nationalfozialiften 
einzubafen haben. Wir Nationalfozialiten find wahrhaftigen 
Gottes die treuejten Anhänger unſeres deutſchen Vaterlandes. 
In drei Jahren haben wir einen Kampf geführt, manchmal gegen 
Tod und Teufel, aber immer nur für unſer deutſches Vaterland. 
Wir ſind ſoweit gekommen, daß wir bei dieſem guten Ende zum 
Schluſſe ſelbſt im Zuchthaus landen mußten. Aber eines wollen 
wir da doch jagen: Wir unterſcheiden zwiſchen einer Regierung 
und dem deutſchen Vaterland. (Stürmifhe Bravorufe). Wenn 
una heute fo ein halbafiatifcher Lauſejunge bier im Landtag oder 
im Berliner Reichstag vorwirft, wir hätten Feine Veichstreue, 
jo bitte ich Sie, grämen Sie ſich darüber nicht. Die Treue zum 
Reich hat daS bayerifche Volk befiegelt mit feinen zahllofen Re— 
gimentern, die für das Reich Fämpften und oft zwei= und dreimal 
unter die Erde ſanken. (Braufender, minutenlang anhaltender 
Beifallsfturm). Wir find überzeugt, und daß ift letzten 
Ende? unfer einziger großer Glaube, daß aus dieſer 
bitterften Not und diefem ganzen Elend das deutſche 
Reid nod einmal emporfommen wird, ander wie jebt, 
nicht als eine Geburt des Jammers und des Elends, fondern, 
daß wir einmal ſchon wieder erhalten werden ein wahrbaftiges 
deutſches Reich der Freiheit und der Ehrenhaftigfeit, ein wirf- 
liches ‚Baterland des ganzen deutfhen Volkes und 
nicht eine Freiftätte für fremde Gauner! Man redet 
heute. ununterbrochen von „SFöderalismus“ ufw. Ich bitte euch, 
ſchimpft nicht über die Preußen und Friecht Dabei vor den Juden, 
jondern zeigt euch nadenfteif gegen die derzeitigen Berliner. Und 
wenn ihr daß tut, dann habt ihr im ganzen Deutfhland Millionen 
und Millionen von Deutjchen hinter euch, mögen fie Preußen 
oder Badener, Württemberger, Sahfen oder Deutfchöfterreicher 
jein. 

Was wir damals nicht „befürdhteten“, fondern borausge- 
jehen haben, — denn ich habe ihnen nie gejagt, das könnte 
Tommen, jondern immer, das wird fommen, weil e8 fommen muß 
und nicht ander8 geht, — ift nun eingetreten. Weil wir dies da⸗ 
mal3 vorausfahen, wehrten wir ung, und weil wir vorausfahen, 
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daB e3 heute auch mit dem nicht getan ift, was man jetzt ung 
zumutet, jondern daß auch dag nur wieder ein Schritt ift auf dem 
Wege in den rettung3lofen Morajt des Blutes hinein, bitten wir 
Sie nun vielleiht zum letztenmale: Bleiben Sie jetzt naden- 
jteif bis zum alleräußerften Widerftand! 

Wir Nationalfozialiften, die wir nun drei Jahre lang nichts 
getan haben, als nur gepredigt, — beſchimpft und bejudelt von 
allen, von den einen verfpottet und verhöhnt, von den anderen 
verläftert und verleumdet —, wir können nicht zurüd! Für ung 
gibt e8 nur den einzigen geraden Weg. Wir wiſſen, daß der 
Kampf, der nun entbrennt, ein harter jein wird. Er wird nicht 
ausgefochten vor dem Leipziger Neihögeriht und er wird auch 
nicht außgefohten werden in einem Berliner Kabinett, er wird 
ausgefämpft werden durch jene realen Faktoren, die bisher noch 

- immer die Weltgeſchichte gemacht haben. Ih habe vor ein paar 
Sagen in einer Minifterrede gehört, daß die Rechte eines Staates 
nicht befeitigt werden könnten durch einfahe Majoritätsbefhlüffe, 
fondern nur durch Verträge. Bismard hat fi darüber einſt 
einmal etwas ander3 ausgeſprochen. Der meinte, die Schickſale 
der Völker Fönnten nicht beftimmt werden durch Majoritätzbe- 
ihlüffe, aber auch nit durd Verträge, jondern nur durd, 
Blut und Eijen! 

Darüber ſoll es feinen Zweifel geben: Wir Nationalfozia- 
liſten laſſen ung nicht wehrlo8 vom Judentum die Gurgel durch— 
ſchneiden. Man mag heute in Berlin mit den jüdifhen Henkern 
von Somjet-Rußland bereit3 Freudendiners veranitalten, (jtür= 
mifhe Pfuirufel), — bier machen fie daß niemald, Sie mögen 
heute beginnen, die Tſcheka, die außerordentlihe Kommiſſion, 
in Deutfchland einzufeßen und fie frei walten zu laſſen, wir fügen 
und einer derartigen Judenkommiſſion niemals! Wir haben die 
felfenfefte Aberzeugung, daß, wenn in diefem Staate 7 Millionen. 
Wenſchen entſchloſſen find, ihr Nein bis zum Letzten zu ver- 
treten, der böfe Spuk im übrigen Reich in ein Nicht zufammen- 
Brit. Denn was Deutſchland heute braucht und tief 
erjehnt, das ift ein Symbol der Kraft und Gtärfel 

So habe ich denn, am Schluffe meiner Ausführungen vor allem 
eine Bitte an die zu richten, die jung find von Ihnen. Es hat 
das einen ganz bejonderen Grund. Die anderen Parteien richten 
ihre ungen im Mauldrefhen ab, wir wollen fie lieber — kör— 
perlih abrichten. (Stürmifhe Bravorufel),. Denn das fage ih 
Ihnen: Der Junge, der jet nicht den Weg dorthin -findet, 
wo leßten Endes das Schidfal feines Volkes im guten Sinne ver- 
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treten wird, wer jet nur Philoſophie jtudiert und ſich nur. hinter 
jeine Bücher feht oder zu Haufe hinterm Ofen hodt, der ijt ein 
deutſcher Junge nicht! 

Id fordere fie auf: Herein in unfere Sturmabtei- 
lungen! Und wa fie da auch hören mögen an Verleumdungen, 
und Verläfterungen. Sie alle wiſſen, fie find gebildet zu unferem 
Schub, zu eurem Schuß und damit nicht nur zum Schuße der Be— 
wegung, fondern zum Schuße eine3 Fünftigen Deutſchlands. Daß 
fie geläftert, daß fie befudelt werden, heil Euch Jungens, Ihr 
habt da8 Glüd, mit 18 und 19 Fahren ſchon von den größten 
Schuften gehaft zu werden. Wa3 andere erſt im mühevollen 
Leben erfämpfen müffen, dieſes höchſte Gut der Scheidung des 
Ehrlihen von dem Banditen, fällt Euch als Glück jchon in Euerer 
Zugend in den Schoß. Etürmiſche Zuftimmungsfundgebung)) 
Seid überzeugt, je mehr jie Euch läjtern, deſto höher fteigt Ihr 
in unferer Achtung! Wir wifjen, daß feiner vom und mehr 
reden würde, wenn Ihr nicht wäret! Wir wiffen und jehen es 
ja, daß unjere Bewegung niedergefnüppelt wäre, wenn Ihr fie 
nicht bejchüßtet! Ihr jeid heute die Wehr einer Bewegung, die 
berufen ift, Deutſchland einft revolutionär umzugeftalten von Grund 
und Boden aus, auf daß das werde, was vielleicht jo viele am 
9. November erwartet haben: Ein deutſches Neid, eine 
germanifhe und unferetwegen eine deutſche Repu— 
blik! (Stürmifher Beifall). 

Feder Kampf muß ausgefämpft werden. Beſſer it e8, er 
fommi früher, denn fpäter. Und am jicherften jteht immer noch 
der, der von vorneherein am zuverſichtlichſten in den Kampf geht. 
Dieje höchſte Zuverficht aber, wir fönnen fie in unferem Herzen 
tragen. Denn wer heute Führer ift des deutfchen Volkes auf 
unferer Geite, wahrlicher Gott, der hat nicht3 zu gewinnen, jon= 
dern vielleicht nur alles zu verlieren. Eine große Gewähr haben 
fie. Wer heute für fie ftreitet, der Fann 3. Zt. nicht große Lor— 
beeren, noch viel weniger große Güter erringen, eher noch endet 
er im Gefängnis. Wer heute für Sie Führer ift, der muß ein 
Sdealift ſchon deshalb fein, weil er die führt, gegen die ſich 
ſcheinbar alles verſchworen hat. 

Und endlich, nehmen Gie die eine Verficherung mit: Würde 
diefer Kampf nicht fommen, niemal3 würde Deutfhland Frieden 
erhalten. Es würde dahinfiehen, um bejtenfall3 endlih als 
fauler Leichnam zugrunde zu gehen. Dazu aber find wir nicht 
beitimmt. Wir glauben nicht an den Untergang unferes Volkes, 
ſondern wir glauben, daß das Unheil, das heute unfer Herrgott 
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über Deutjhland ſchickt, die Geißel ift, die und aufpeitfchen foll 
und aufpeitfchen wird zu einer neuen Größe, zu einer neuen Macht 
und Herrlichkeit, zu einem Deutſchland, das zum eritenmale das 
erfüllen foll, was Millionen unferer Beſten durch Jahrhunderte 
und Zahrtaufende fi im Innern erhofften, zum 
Deutfhland des deutſchen Volkes! 

(Spontan formieren ſich Rolonnen der deutſchen Jugend. 
Im Glanz nädtliher Fackeln, Militärmufif an der Spite, vor— 
über an dem felbjterwählten Führer, zieht dieſes Heer..... Huns 
derte ſchließen fih an.... Saufende.... So ward in den Tagen 
de3 jüdifhen Großrummel3 in des Reiches füdlichjtem Gau der 
Grund gelegt zu den Kadern der deutſchen Sturmarmee!) 


Die Urſchuldigen am Weltfriege, 


„Den näcften Krieg, den wir zu führen haben werben, 
miffen wir gegen die internationale Börfe führen.“ 
Feldmarſchall Graf Moltte (1890). 


‚Nun beginnen die großen Kriege unb Revolutionen. 
Aus ifmen wird das internationale Zubenfapital ais Sieger 
Herborgefien.“ Doftojemati. 


Verftändigungdrummel! Die gleichen Kräfte, die es 
verhinderten, da mit dem Tage des Ruhrüberfall3 der Tigeraffen 
aus Paris das deutihe Staatsruder auf den einzig verbleibenden 
Kurs des Wiederaufbaues der Wehrmacht herumgeworfen wurde, 
jabotieren jogar die „Paſſiver Widerjtand“ benannte Gejte der 
Regierung Cuno. Durch Aiederfnüppelung jeder nationalen Be— 
wegung, durch Verächtlichmachung jedes Heldentums der Vor— 
Tämpfer an der Ruhrfront, an deren Beifpiele und in deren Nach— 
folge da8 Volk vom 9. November vielleicht wieder zum Helden- 
volk hätte werden können, Dur VBerleumdung und Hebe 
in jeder Form, durd offenen Hohn und jchlieglih durch 
Verrat erjtict die jüdiſch-demokratiſch⸗marxiſtiſche Preſſe bewußt 
und vorfäßlich die allerort8 emporzüngelnden nationalen Sylam- 
men! Alles wird hervorgeholt und in die Debatten der Öffentlich- 
keit geworfen, jelbft Dinge und Begriffe, die angeſichts der fort- 
ſchreitenden Weltereigniffe längit hätten verdorben, vermodert fein 
müffen! Völkerbund, Pazifismus, Verftändigung! Wiederum 
vermögen meifterhafte Spieler den lang verſtimmten verächtlichen 
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Inſtrumenten Girenentöne zu entloden! Begleitmufif, wenn im 
Rüden des Volkes unfihtbare Wächte den Dolch jcleifen.... 
Da hält Adolf Hitler in acht Riefenverfammlungen einen 
Generalappell der Bewegung ab! Doch nicht ein militärifches 
Schaufpiel etwa nur, — nein: in diefen acht Wochen ded Früh- 
jahrs 1923, die durch die Niedermeslung der Kruppfchen Arbeiter 
in Eſſen eine blutige Bejtätigung alles deijen bringen, was er als 
einziger Volfführer in Deutfchland jeit Jahren voraus— 
gejagt hat, erteilt er ein ſtaatspolitiſches Kolleg, wie e3 wohl nie 
zubor von einem politifhen Streiter jeinem Volke geſchenkt wurde! 
Eine geiftige Generalabrehnung gewaltigfter Art mit dem 
ganzen Gejchmeiß unferer inneren Landeöverräter! Die Ihemen 
der Reden jener Wochen geben vielleicht ein beſcheidenes Bild 
der gejamten behandelten Frage. Sie lauteten: „Deutjchland am 
Scheidewege.“ — „Die Urfhuldigen am Weltkriege.“ — „Der 
Friedendverrat von Verſailles.“ — „Deutihland am Kreuz.“ — 
„Raffe und Wirtihaft.“ — „Zudenparadied oder deutſcher Volks- 
Staat.“ — „Geiltänzer der Mitte.“ — „Parlamentarierfumpf oder 
Freiheitfampf.“ In diefen aht Wochen des Frühjahrs 
wächſt bie Bewegungmweitemporüber alle Parteien, 
Organifationen, Bünde jeglicher Art. Am Samstag den 21. April 
feiert die deutfhe Bevölkerung der Stadt Münden den 34. Ge— 
burtstag Adolf Hitlers. Über 10000 Menſchen erwarten ihn an 
diefem Ehrentage im Zirkus Krone. Im Halbdunfel der abgeblen- 
deten Bogenlampen harren fie jchon Stunden zuvor. Auf den 
Zugangsitraßen eine unüberjehbare dichtgedrängte Menſchen— 
menge. PBaradeaufitellung der Sturmtruppen vor dem Gebäude, 
ein breite3 Spalier quer durd die Manege. GStahlhelme, ge- 
ſchmückt mit goldenen und ſchwarzen Hafenfreuzen, — Kom— 
mando: Der Befehlshaber der Sturmabteilung, Fliegerhauptmann 
Göhring, geſchmückt mit dem Pour le merite, erjtattet Meldung 
und überreicht eine Ehrenwaffe ald Spende der Truppen, Ein 
Standartenwald wächſt empor im weiten Rund der hohen KRuppel- 
halle! Die Spielleute rühren die Trommeln, die Kapelle fällt 
dröhnend ein, der Führer durchſchreitet, umjubelt von der mit 
Mühe nur zurüdgehaltenen Menge, das Ehrenpalier. Blumen 
und Sträuße überfchütten das Rednerpodium. Ein großer Tag, 
an dem wenigſtens ein Teil de3 deutihen Volkes wieder ein- 
mal ein ſtolzes Gefühl in der Bruft fühlt! Denn diefe Stunde 
iſt ein Symbol des Willen, der einzig ein Volf edel, mäch— 
tig und gut zu madjen vermag! 
Bon den acht gewaltigen Reden jener Wochen wird im fol- 
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genden die wiedergegeben, in der die SFrage nach denjenigen be= 
antwortet wird, denen Deutjchland e3 verdankt, daß es die unjäg- 
lihen Opfer des Weltkrieges bringen mußte, aber auch, daß es fie 
— um ſonſt gebracht hat! Nur da8 klar e Erkennen feiner Leid 
bereiter Tann das deutfche Volk zur Anwendung der einzig 
noch wirffamen Abwehrmaßregeln gelangen laſſen! 


* 


Liebe deutſche Volksgenoſſen und -genoſſinnen! 


Im Winter des Jahres 1919 ſtellten wir Nationalſozialiſten 
zum erjten Male öffentlich die Frage an dag deutſche Volk: Wer 
ift ſchuld am Kriege? Es war dies angeſichts der Einftellung der 
damaliger Regierung „volksbeauftragter“ Novemberhelden, fowie 
der völligen Verwirrung der von diefen verführten Maffen, ein 
gewagte8 Unternehmen. Wir erhielten auch prompt von allen 
Seiten die jtereotype Antwort verächtlicher Selbſterniedrigung: 
„Wir befennen e8, Die Schuldigen am Kriege find wir“, und die 
damalige „Ddeutfche‘ Regierung in München, — fie ſteht heute 
auch unter dem Republitfchußgefes, — veröffentlichte fogenannte 
Dofumente,*) die unfere Kriegsſchuld dor aller Welt darlegen 
follten! Fa, die ganze Revolution ift auf Grund diefer geradezu 
ungeheuerlichen Lüge fünftlich gemacht worden! Denn hätte man 
fie nicht als Propagandaformel gegen das alte Reich ing Syeld 
führen fönnen, welchen Sinn hätte man dann überhaupt dem 
Novemberverrat unterlegen wollen? Man brauchte diefe Ver— 
leumdung des bisherigen Syſtems, um die eigene Schandtat damit 
vor dem Volk rechtfertigen zu fönnen. Die verbrecherifch verhetzte 
Waſſe war bereit, unbedenklich alle zu glauben, was die neuen 
Regierungdmänner ihr fagten. Sie war bereit, jeden niederzu- 
brüllen, der die Behauptung wagte, daß nicht Deutfchland, fondern 
ganz andere Mächte die Schuld an der Entfeklung ded Krieges 
trugen, Die marriſtiſch⸗demokratiſch⸗pazifiſtiſchen Totengräber des 
alten Reiches riefen: „Die Tatſache allein ſchon, daß überhaupt 
ein Krieg außgefochten wurde, beweiit, daß das monardhiftiiche- 
Kapitaliftifche=alldeutfche verlotterte Syſtem am Werke gewefen! 
Zioilifierte DVölfer befriegen fich überhaupt nihtl" — Aun, die 
Folgen der Zivilifation, die wir durch den Tag des Heils, den 
9. November, erreicht haben, zeigen fih an allen Eden des in 
Aufruhr und Gewalttaten entflammten Europa. Unferer Anficht 

*) Die fpäter durch ein beutiches Gericht als plumpe Zälfchungen gebrandmarlten 


Kriegsfcjulbdolumente des bayeriichen Novemberpräftdenten Eafomon Kosmanotveti, 
ber fi) twohlweisfic Kurt Eisner nannte. , 
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nad) find die Zeiten ohne „Wölferbund‘“ die weitaus ehrlicheren 
und humaneren gewejen. Die andern allerdings behaupten da= 
gegen, daß wir — die höchſte Kulturzeit erreicht haben! 

Wir fragen: Muß es Kriege geben? Der Pazifiſt antwortet: 
Nein! Er erflärt inZbefondere, Streitigkeiten im Völkerleben 
feien bloß der Ausdrud der Unterdrüdung einer Menjchenklaffe 
durch die gerade herrfchende Bourgeoifie. Bei tatjählihen Mei— 
nungSverjhiedenheiten zwiſchen Bölfern habe ein „Friedens— 
gericht“ zu entſcheiden. Er läßt jedoch die Frage unbeantwortet, 
ob die Richter dieſes SchiedSgerichtes auch die Nacht beſitzen 
würden, um die Parteien überhaupt vor die Schranken zu bringen. 
Sch denke, ein Beklagter geht in der Regel nur „freiwillig“ vor 
Gericht, weil er andernfall3 geholt würde. Ich möchte die Nation 
jehen, die ſich im Gtreitfalle ohne äußeren Zwang vor dieſes 
Volkerbundsgericht wird zerren laſſen. Im Völkerleben entſcheidet 
letzten Endes eine Art Gottesgericht. Kommt es doch ſogar vor, 
daß bei einem Streitfalle zweier Voͤlker — beide recht haben. So 
hatte Öfterreich, ein · Volk von 50 Millionen, unbedingt dad Recht 
auf einen Ausgang zum Meere, Aber Italien nahm, da in dem 
fraglihen Gebietäitreifen die italieniſche Bevölkerungsſchicht über- 
wog, für fi das „Selbitbeftimmungsreht“ in Anſpruch. Wer 
verzichtet freiwillig? Keiner! Es entjheidet die Kraft, die den 
Völkern eigen iſt. Stet3 hat vor Gott und der Welt der Stärfere 
das Recht, feinen Willen durchzufegen. Die Gejhichte beweiit: 
wer nicht die Kraft hat, dem nutzt das „Recht an fih“ gar nichts! 
Ein Weltgerihtshof ohne eine Weltpolizei wäre ein Wit. Aug 
welden Nationen de3 gegenwärtigen Völkerbundes würde ſich 
wohl diefe refrutieren? Vielleicht gar aus den Reihen der alten 
deutjchen Armee? (mit dieſer ernſten Frage unterbricht Hitler eine 
furze Atempaufe lang jeine Rede. Es bedarf nicht der weiteren 
Slluftrierung defjen, was das deutſche Volk von diefem Völker— 
bundsrummel zu erwarten hat.) Die ganze Natur ift ein gewaltiges 
Ringen zwifhen Kraft und Schwäde, ein ewiger Sieg de3 Star— 
fen über den Schwadhen. Fäulnis wäre die ganze Natur, wenn 
es ander3 wäre. Zur Fäulnis werden die Staaten, die gegen 
dieſes Elementargefeg fündigen. Sie brauden nit lange 
für ein Beifpiel folder todbringenden Fäulnis zu 
ſuchen. Sie ſehen jie am heutigen Reid! 

Wir haben zu prüfen, welche Gegenfäße in Europa vor dem 
Weltkrieg beftanden haben. England und Rußland lagen in Han— 
del3fonfurrenz in der bengalifchen Tiefebene, in Afganifthan ufw. 
Mit Frankreich jtand England ſeit 140 Jahren ſchon in Hege- 
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moniefonfurrenz. Sie find troß de3 gemeinfchaftlih geführten 
Raubfriege3 alte erbitterte Rivalen bis zur Stunde geblieben. 
Frankreich jtand wiederum im Intereffengegenjat zu Italien, be= 
jonder3 in Nordafrika, Keinerlei Gegenſatz dagegen hat jemals 
zwiſchen Deutfchland und Rußland beftanden. Im Gegenteil be- 
durfte der Induftrieftaat Deutfhland dringend weiterer Friedens— 
jahre, der Agrarjtaat Rußland bedurfte vieler anderer Dinge, 
jedoch keinesfalls irgendwelcher Gebiet3erweiterungen auf Koſten 
de3 deutfchen Kaiferreiched. Ebenjo beſaß Deutfchland mit Itas 
lien feinerlei Reibungsflächen. Dennoch ift in einem raffiniert 
geleiteten Intriguenfpiel zuerſt Rußland gegen Deutjhland und 
ſchließlich die ganze Welt gegen und geheßt worden. Es iſt ein 
verruchter Betrug, heute fcheinheilig zu fchreiben: „Hätte man 
in Deutfchland nur die Kriegshetzer beizeiten totgefchlagen, der 
Weltkrieg wäre ung erfpart geblieben!“ Ich frage: Wo jagen 
denn in der ganzen Welt diefe Heer zum Kriege? Wer find 
fie und welcher Nittel haben fie fich bedient? — 

Mit der Kündigung des Bismarckſchen Rückverſicherungs— 
vertrages mit Rußland begann die zielbewußte Hefe der jüdijch- 
demokratiſch⸗marxiſtiſchen Weltpreſſe. Im republifanifchen Paris 
jubelt fie dem „Blutzaren“ zu, im Faiferlihen Berlin brülft fie 
zur gleichen Zeit: „Nieder mit dem Zaren!“ Die Börfe brülft, 
die demofratifhen und marzijtifhen Parteien tuen das gleiche. 
Ba, Bebel, ſonſt nicht gewillt, dem „verruchten Militariamus‘ 
auch nur einen Soldaten, einen Grofchen zum Schuß gegen Frant- 
reich zu bewilligen, er jprach da8 Wort: „Wenn e8 gegen Ruß» 
land geht, jo buckle ich ſelbſt noch das Gewehr!“ Und auch in 
Petersburg, es ift das gleiche Bild: maßloſe Hetze gegen Deutfch- 
land, Verhimmelung Frankreichs — wiederum in den Spalten 
der dort ausſchließlich demokratiſch-jüdiſch-marxiſtiſchen Groß» 
preffe. In erjtaunlicher Zufammenarbeit gelingt e8 hier wie dort 
der Demokratie und dem Marxismus, unter nahgewiejener Ober- 
leitung jüdischer Drahtzieher, die urſprünglich freundfchaftlich ge— 
geneinander gefinnten Deutjchen und Ruſſen in völlig jinnlofe 
unverſtändliche Gegnerfhaft gegen einander zu beten! Da das 
deutfche Volk Grund weder zu Haß noch Heid gegen Rußland 
hatte, wer konnte ſolch brennendes Interejfe an diejer Fünft- 
lihen Aufpeitfhung haben?! Es war der Zudel Er hat diefen 
Haß geboren und genährt bis zum Tage des, dem Zaren abge- 
ftohlenen, Mobilmachungsbefehls. Was war denn Diefer ganze 
Liberalismus, was unfere Prefje, was die Börfe, was das Frei— 
maurertum.... Zudeninjtrumente! Der Zarismus folle ge— 
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ftürzt werden, dem Judentum Rußlands nicht etwa die gleichen 
Rechte, nein: — Vorrechte zu erobern! Wie e3 fie in anderen 
„demofratifchen“ Staaten ſchon beſaß. Der Jude ftrebte nad) 
unumſchränkter Herrfhaft in dem Lande der Judenbeſchrän— 
fungen, nicht =-Verfolgungen, denn YJudenverfolgungen hat es 
in den letzten 200 Fahren nicht mehr gegeben, jondern nur eine 
fortlaufende Chriftenverfolgung! Der Jude konnte ſich zur 
Zerſchlagung Rußlands, weſſen jonjt, al3 einzig Deutſchlands 
bedienen? Später dann mit dieſem Deutſchland fertig zu werden, 
das hat er für ein Kinderſpiel gehalten. Denn er kannte zu gut 
nur die deutſchen Kinder! Nur in einer Preſſe, wie in der deut— 
ſchen marriftiihen, fonnte ein Salomon Kosmanowski, Kurt 
Eisner, zu fchreiben wagen: „E3 gibt Fein Zurüc mehr! Auf gegen 
Rußland! Cine völferbefreiende Aufgabe tritt jest an Deutjch- 
land heran!“ Nur dem politifh völlig injtinftlofen deutjchen 
Generaljtab gegenüber fonnte jold ein Dftjude fich zur — Dienjt- 
leiftung anzubieten wagen! 

Die demofratifch-marriftifch-jüdifche Weltprejfe hat Deutjch- 
Iand ein Opfer feiner Bündnißpolitif werden lajjen. Gie hat die, 
Gegenfäge Öfterreih- Rußland und Öfterreich-Italien zielbewußt 
ausgenußt, den Kriegsausbruch mit mathematifcher Sicherheit her⸗ 
beizuführen. Öfterreih- Rußland: fie befeuerte die Furzfichtige Po- 
Ienpolitit Wiens gegen Rußland. Gie hebte die Polen in Krakau 
und Lemberg auf zum Mißbrauch ihrer ihnen dort gelafjenen 
Freiheiten. Sie hette in Petersburg: „Der Weg nad) Wien geht 
über Berlin.“ Gie hetzte, bis der Grad der notwendigen ruſſiſch— 
öfterreichiihen Todfeindſchaft erreicht ward. Öfterreich-Italien: 
Gleichzeitig hette fie in Wien wie in Rom. Dort brüllt fie, 
ein Bismardwort aufgreifend: „Wer Trieſt antajtet, rührt an 
die Spitze des deutſchen Schwertes!" Gut! Doch warum hat 
man denn Trieſt nicht germanifiert?! Dazu gehörte eine eiferne 
Fauft, ein eiferner Wille. Den aber brachte Wien nicht auf. 
Darum? Weil bei jedem Verſuch dazu die gleiche Preſſe im 
Gegenfinn zu beten begann: „Ihr Barbaren! Gedenfet der 
Menjhlichfeit! Selbſtbeſtimmungsrecht! Seid human!“ — Mit 
Humanität aber und Demokratie find noch nie Länder Folonifiert 
worden! — Die gleiche demokratiſch-marrxiſtiſch-jüdiſche Preſſe, 
fie ftimmte zu gleicher Stunde in Rom das Heßlied an: „Befreit 
Eure unerlöften Brüder! Der Weg nach Trieſt geht nur über 
Dien! Es gibt fein Zurüd! Eine völferbefreiende Aufgabe habt 
Shr zu erfüllen!“ So bat die jüdiſche Freimaurerei Italiens 
durch ihre Preſſe über Hfterreich hinüber auch Italien in den 
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Rrieg mit Deutfchland gehetzt! Denn den politihen Ausweg, den 
eine Fuge und entjchloffene deutſche Regierung hätte wählen 
müffen, hat die gleiche Preſſe gleihfall3 zu verhindern gewußt — 
in Berlin unter Nutzung jentimentaler Bhrafen! Denn jtatt dag 
unmögliche Gebilde Hfterreich, dem der innerliche Geiſt jo völlig 
ermangelte, um ſich als Staat zu erhalten, zu zerjchlagen, Deutjch- 
Öfterreih ſich 'anzugliedern, den Reft preiszugeben, hat man 
Deutſchland dem Schickſal dieſes verlorenen Gliedes nachge- 
trieben. 

Im Verhältnis zwifchen Deutjchland und Frankreich herrich- 
ten fundamentale Gegenjähe, die weder durch Depefchen eines 
Eisner⸗Kosmanowski, noch durch feige Kriecherei behoben wer- 
den fonnten. Es war dor dem Kriege nur ein Nebeneinanderfein 
in Waffen möglich. Zwar bedeutete für Deutjchland der Krieg 
1870/71 einen Abſchluß der jahrhundertealten SFeindfchaft. In 
Frankreich dagegen wurde mit allen Mitteln der Zeitungspropa— 
ganda, in Schulbüchern, Theatern, Kinos glühender Haß gegen 
Deutſchland hochgezogen. Wie in Berlin gegen Rußland, fo 
beste Paris gegen Berlin. Deutſche Bergleute eilen über die 
Grenze, franzöfifchen Kollegen in einer furchtbaren Kataſtrophe 
Hilfe zu bringen. Wer Fräht die gehäfjigften Verleumdungen? 
Wer verunglimpft jelbft diefe Tat, die echter deutſcher Nitterlich- 
keit entfprofjen? — „Matin‘, „Journal“ uſw. — die gefamten 
Zudenblätter Frankreihs! Den Konflitt zu fuhen und auszu— 
nutzen ift auch bier wieder das far erkennbare Beitreben des 
Welt-Fudentums! 

Der Gegenfaß zwifchen Deutſchland und England lag auf 
wirtjchaftlihem Gebiet. Bis 1850 war Englands Weltmacht- 
ftellung unbeftritten. Britifche Ingenieure, britifcher Handel er— 
obern die Welt. Deutfchland beginnt, dank größerem Fleiß und 
gefteigerter Tüchtigfeit, ein gefährlicher Konkurrent zu werden, 
In Kürze gehen die in Deutfchland befindlichen englifchen Gefell- 
ihaften in deutjchen SInöuftriebefit über. Gewaltig breitet fich 
die deutſche Induftrie aus, ja, ihre Erzeugniffe verdrängen ſelbſt 
auf dem Londoner Markt die britiihen. Die Abwehrmaßregel 
„Made in Germany“ erzielt das Gegenteil des erwarteten Er— 
folges: diefe „Schutzmarke“ wird zur allerwirkfamften Neflame! 
Die deutſche Wirtfchaft ward niht in Eſſen allein gefhaffen, 
fondern von einem Mann, der wußte, Daß hinter der Wirt- 
haft aud Macht ftehen muß, da Wacht allein Wirt- 
ihaft gewährleijtet! Und diefe Macht iſt auf den 
Schlachtfeldern von 1870/71 geboren worden, nicht in 
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der Schwahatmofphäre der Parlamente! 40000 Ge— 
fallene haben 40 Nillionen das Leben ermöglicht. Als England 
einem jolchen Deutjchland gegenüber in die Knie zu brechen drohte, 
da bejann e3 ſich auf daS letzte Mittel in der Völkerkonkurrenz 
— auf die Gewalt! Eine großartige Prefjepropaganda wird als 
Vorbereitung eingeleitet. Wer aber ift der Chef der geſamten bri= 
tiſchen Welthändlerprejfe? Ein Name Eriftallifiert ſich heraus: 
Northeliffel — ein Jude! Er jendet wöchentlich 30 Mil- 
lionen Zeitungen in die Welt. Und zu 99 PVrozent befindet fich 
die Prejje England3 in jüdischen Händen.*) „Jedes neugeboreng 
deutfche Kind EZoftet einem Briten das Leben!“ — „Es gibt 
feinen Briten, der durch die Niederwerfung Deutfchlands nicht 
gewinnen würde!“ So wird mit den gemeinjten Schlagworten an 
die niederjten Inſtinkte appelliert, e8 wird gehetzt mit Behaup— 
tungen, Verleumdungen und Verjprechungen, wie fie nur der 
Jude zu erfinnen vermag, wie fie nur Judenblätter einem arifchen 
Volke vorzufegen wagen! Denn zum Schluß, 1914, da heben fie: 
„Ach, das arme, vergewaltigte Belgien! Auf zur Rettung der 
Heinen Nationen — um der Ehre der Nenfchheit willen!“ Die 
gleiche Verlogenheit in der gefamten Heßaktion in der ganzen 
Welt! Ihren Erfolg verjpürt das deutſche Volt ſchmerzhaft 
genug! 

Welche Urſache hatte fchlieglih Amerika, gegen Deutjchland 
in ben Krieg zu ziehen? Nun, mit dem Ausbruch des von Yuda 
fo lang erjehnten Weltkriege8 wurden ſämtliche großjüdiichen 
Firmen der Vereinigten Staaten Kriegslieferanten. Gie be= 
lieferten in einem Maße, wie fie e3 vielleicht felbit nicht erträumt 
hatten, den europäischen Kriegs» Markt“ — eine Riefenerntel 
Doch der unerfättlihen Gier des Juden genügte nichts. Go 
begann dann die don den Börfenkönigen abhängige Fäuflihe 
Preſſe einen Propagandafeldzug ohnegleihen. Eine riefenhafte 
Organifation der Preffelüge wird aufgebaut. Und wieder ijt es 
ein Yudenkonzern, die Hearjt-Prefie, die den Son der Hehe 
gegen Deutjchland angibt. **) Der Haß diefer „Amerikaner“ rich- 
tete jich nicht allein gegen das fommerzielle Deutfchland und nicht 
etwa gegen das militärifche., Er richtete fich beſonders gegen 
das foziale Deutſchland. Weil diefes fich big dahin außerhalb 

*) Siehe die genaue Aufftelfung Seite 51 meines Buches „Veitien im Land" 
(eleicher Verlag). 

=) 6000 Zeitungen Ameritas ftehen in Direkter Abhängigkeit von ihm. Die Börfe 
— Verfagshäufer durch Zumeifung von Kursgewinnen auf Grund fictiver 


mungen. Wolititer zahlten den Abonnementsbetrag auf — 90 Jahre im 
— Beijpiefe der Methoden bes ftrupeilos ‚axbeitenden’ Judentums. D. 9. 
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der Richtlinien der Welttrufte gehalten. Hat doch das alte Reich 
wenigſtens den ehrlichen Verſuch gemacht, jozial zu fein. Hatten 
wir Doc) foziale Anfänge aufzuweifen, wie fein ander Land der 
ganzen Erde! Wurde doch in Wohnungs- und Fabrifbau größten» 
teil3 auf Hygiene, Wafchräume, auf Licht und Luft gejehen. Im 
Gegenfat zur Wopemberrepublif, deren „Wohnungsämter“ die 
Menſchen in Kaninchenſtällen zufammenpferht. Führten damals 
die Vorortbahnen den Arbeiter doch für 10 Pfennig in feine 
Laubenkolonien heraus, die er unter der „Fürſorge“ der No— 
vemberrepublif aufgeben oder verwahrlofen mußte, weil entweder 
die Bahnen völlig jtillftehen oder die Fahrpreife unerjchwinglich 
geworden jind. Das alte Rei hat Schulen, Kranfenhäufer, 
wiſſenſchaftliche Snjtitute gebaut, die Erftaunen und Neid der 
ganzen Welt erregten. In der Novemberrepublif gehen täglich 
derartige Rulturjtätten zugrunde. Daß das alte Reich in diefem 
Sinne fozial gewejen, daß e3 feine Menfhen nit ausſchließlich 
al3 Nummern anzujehen erlaubte, darin hat jeine größte Gefähr- 
lichfeit für daS Weltbörfentum gelegen. Darum der Kampf der 
jüdiſch geleiteten ‚„‚Genojjen“ auch im Lande jelbjt gegen ihre 
eigenften SIntereffen. Darum die Hetze nad) gleicher Parole in 
aller Welt. Darım mußte die jüdifch-demofratijche Preſſe Ame- 
rikas ihr Meifterjtüd vollbringen: nämlich ein großes friedliches 
Volk, dem die Kämpfe Europas fo gleihgültig waren wie der 
Nordpol, „um der Kultur willen“ in den graufamjten aller Kriege 
zu hegen. Durch die, im Namen der Kultur von U bi 3 ſchand— 
bar ohnegleichen erfonnene, erlogene, gefälihhte Greuelpropaganda. 
Weil diefer letzte joziale Staat der Erde zertrümmert werden 
mußte, find 26 Völker der Welt aufeinander gehett worden bon 
diefer Preſſe, die ſich ausſchließlich im Beſitz befindet ein und 
desſelben Weltvolfes, ein und derfelben Vaſſe, die im Grunde 
allen Nationalſtaaten todfeindlich gejinnt ift! 

(Atemloje Stille lagert über der Verfammlung, als Hitler 
feine logiſch aneinandergereihten Sätze abſchließt. Es ift für dieſe 
tauſende von Menſchen faſt zu viel, auf ſolche Weiſe einen Ge— 
ſchichtsunterricht zu erhalten, der das geſamte Geſchehen der letzten 
50 Jahre auf eine einzige Formel bringt. Ein Wahrheitsfunda— 
ment, gegen das ein Widerſpruch nicht denkbar iſt. Eine einzige, 
faſt zu einfach anmutende, Erkenntnis nur, die den Wuſt der Ge— 
ſchichtsverfälſchungen oft bitterer Schuljahre in einer Stunde hin— 
wegzuſchwemmen vermag. Und nach einer endlos dünkenden 
Zeitpauſe tiefſten Erſtaunens und Erfaſſens, — da bricht der 
Sturm 108....). 
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Der hätte den Weltfrieg verhindern fönnen? Etwa 
die „Rulturfolidarität“, in deren Namen ja eben diefe Greuel- 
propaganda gegen Deutſchland durch Juden betrieben wurde? 
oder etwa die Pazifiſten? Wielleicht gar die „deutſchen“ Pazi— 
filten. Jene Nikolai, Förfter, Quidde ufw., die ihre Verleumdung 
des deutjchen Heldenvolfe8 tagtäglih in alle Welt hinauspo- 
jaunten? Dieſe Meifter des ſogenannten Weltpazifismus, der 
augichlieglich wieder von — Yuden erfunden war, Etwa die viel— 
gerühmte Solidarität de3 Proletariats. „Alle Räder jtehen jtill, 
wenn Dein jtarfer Arm e3 will!“ Die Räder der Welt jind fleißig 
gelaufen. Aur ein Rad juchte man in unabläffiger Wühlarbeit 
jtill zu legen. In dem, vom Sozialdemokraten Ebert organifierten. 
Munitionzftreif von 1918, der Taufenden von Frontkämpfern das 
Leben gefoftet hat*), gelang es noch nicht vollends. Doch am 9. No— 
vember hat man daS eine Rad zum Stillſtand gebracht: das 
deutſche Rad. Die Partei des Herrn Ebert erflärte wörtlih in 
in ihrem Hauptorgan, dem „Vorwärt3, daß e3 nicht im Inter- 
ejfe de3 deutſchen Arbeiter Liegt, wenn Deutſchland den Krieg 
gewinnt! Ich frage dagegen: Du deutfher Arbeiter, liegt 
e3 in deinem Interefje, daß du heute zum Sklaven 
geworden bift? Daß du ſelber taufendfad; ärger al3 zuvor in 
ausſichtsloſer und hoffnungslofer Frohn ringit und jtöhnjt, wäh- 
rend deine Führer ohne Ausnahme... doch wer jind denn 
dieſe Führer de3 Broletariat3? Wiederum Juden! 

Sollten aber etwa die Freimaurer den Weltkrieg verhindern? 
Diefe edelite philantrophifhe Inſtitution, die am lautejten die 
Volksbeglückung verkündete, die zugleid die Hauptjchürerin des 
Krieges gewejen?**) Wer find denn eigentlich die Freimaurer? 
Man unterjcheidet zwei Grade. Zu den niederen, da gehören in 
Deutjhland jene Durchſchnittsbürger, die ji) an dem gebotenen 
Phraſendruſch herausjehen, die fich da mal „etwas“ fühlen können. 
Die Berantwortlien aber jind jene Vieljeitigen, die jedes 


) Kriegstoiffenichaftfich feitgetet. 2.9. 
**) Im Freimaurertum Hat jich, wie dolkumentariſch bewieſen, das Judentum die 
wirfemfte Waffe geichmiebet, die e8 zum Entjeffefn des Meltfrieges gegen Deutſch- 
Iand und dann zur Sermürbung jeines Siegerwiltens brutal und genial eingejeht 
Sat In den großen Logen von London, Paris, Rom uf. wird heute im Jahre 1923 
225 genau wie zubor bie Bolitif vorgefchrieben. Die ausführenden Premierminifter 
#25 ausnahms[os Sogenbrüber. Die oberiten Führer ber Logen, von denen mehrere 
= maSgebenden Stellen auch der ‚beutjchen’ Novemberrepublif fihen, find ganz ofme 
= Susnasme raffereine Juden! Cie fürchten Teine einzige Partei, da jie in 
Sngeinen Mitglieder bejiken. Cie fiicchten ſich einzig vor der vöftifchen Be- 
2 dieje feine Partei ift, ſondern einen fanatiichen Glauben, einer Religion 





a 
— — deritellt! 
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Klima vertragen, jene 300 Rathenaus, die alle einander kennen, 
die die Gefchide der Welt leiten über die Häupter der Könige 
und Gtaatöpräfidenten hinweg. Jene, die ſkrupellos jede8 Amt 
übernehmen, die brutal alle Völker zu verſklaven verjtehen, — 
wiederum Juden! 


Warum find die Juden nun überhaupt gegen 
Deutſchland gewefen? Das liegt heute, durch eine Unzahl 
von Tatſachen Elar bewiefen, offen genug zutage. Sie nutzten dig 
uralte Hyänentaftif: wenn die Kämpfer ermatten, — dann greife 
zu. Dann ernie! In Krieg und Revolutionen erreichte Juda 
ſchier unerreichbares. Hunderttaufende von verlauften Orientalen 
werden moderne „Europäer!“ Unruhige Zeiten bringen Wunder 
zuftande. Wie lange hätte e3 vor 1914 gedauert, 3.3. in Bayern, 
daß ein galizifcher Jude — Minifterpräfident geworden wäre?! 
Oder in Rußland ein Unarhift au dem New-VYorker Ghetto, 
Bronjtein (Trotzky) — Diktator?! Wenige Kriege und Vevo— 
Iutionen haben genügt, das Fudenvolf zum Beſitzer de roten, 
Goldeg, und damit zum Herren der Welt zu maden. 


Dieſes Volk haßte zwei Staaten vor allem, die ihm bis 1914 
noch das Ziel: Weltherrfchaft verwehrten. Deutjhland und Ruß— 
Iand, Hier war ihnen noch nicht reſtlos zugefallen, was fie in den 
weitlihen Demofratien ſchon bejaßen. Sie waren hier noch nicht 
die alleinigen Herrjcher im Geijtes- wie im Wirtfehaftsleben. Auch 
die Varlamente waren hier noch nicht ausſchließlich Inftrumente 
jüdifhen Kapitald und Willens. Der deutſche Menſch und 
der echte Ruffe hatten fih gegenüber dem Judennod 
eine gewiffe Diftanz bewahrt. Es lebte in beiden Völkern 
noch der gefunde Inftinft der Judenverachtung und es beſtand 
die große Gefahr, daß in diefen Monarchien doch wieder einmal 
ein SFriedericus, ein Wilhelm I. entjtehen Eonnte, daß Demofratie 
und Parlamentswirtichaft zum Teufel gejagt würden. Go find 
die Juden Revolutionäre geworden. Die Republik follte fie zu 
Bereiherung und Wacht führen. Sie verfleideten die Biel: 
Sturz der Monardien! Einjegung des „jouveränen“ Volkes! Ich 
weiß nit, ob man heute das deutjche oder ruſſiſche 
Volk fouverän nennen darf! Man fpürt es jedenfalls 
nicht! (Bei diefer bitteren Wendung Hitlers, die dag ganze Schand— 
ipiel des Großjudentum3 auch dem einfahften Mann aus eben 
dem betrogenen Volk enthüllt, bricht erneut der elementare Sturm 
glühenden Haffes los! Juden ift der Zutritt zu den Verſamm— 
hingen verboten! Doch dieſer Orkan, der nur wie ein Vorſpiel 
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gewefen fein wird, gegen das fommende Erwachen des großen 
arbeitenden deutſchen Volkes, er dürfte durch die teppichumflei= 
deten Wände der üppigen Hebräerivohnungen gebrungen fein und 
dem Volke Iſrael wie einft die Trompeten von Fericho daB Grauen 
verurſacht haben. Denn die Stunde naht heran, da alle Mauern 
weggeblajen werden!) Was daS deutſche Volk jedoch fpürt, was 
ihm täglich in Eraffeiter Form dor Augen fteht, das iſt das Praſſen, 
Schlemmen, Spefulieren, das fi breit macht, der offene Hohn 
des Juden! Der fogenannte deutſche Freiftaat ift zur 
Freiftätte geworden, auf der ſich dieſes Ungeziefer 
bemmung3lo8 bereidern kann. 

Sp mußten Rußland und Deutfhland gejtürzt 
werden. Um die Erfüllung der alten Prophezeiung zu erreichen, 
So wurde die ganze Welt aufgewühlt. So find alle Mittel der 
Lüge und Propaganda brutal angewandt worden gegen den Staat 
der Iehten, der — deutſchen Sdealiſten! Und fo hat Juda den 
Weltkrieg gewonnen! Oder wollen Sie behaupten, daß das fran- 
zöſiſche, das englifche oder da8 amerifaniihe „Wolf“ den Krieg 
gewonnen haben? Gie alle, Gieger wie Beftegte, find die Ge- 
ſchlagenen. Eines riätet fih über allen auf: die 
Weltbörje, die zum Volksherren geworben ift! 

Welde Schuld hat nın Deutſchland felber am Kriege? Sie 
beſtand darin, daß es in einer Zeit, als ſchon der Ring um feine 
Exiſtenz ſich ſchloß, verabſäumt hat, die Abwehr jo nachdrücklich 
zu organifieren, daß durch feine Machtentfaltung entweder den 
andern tro& ihrer ſchlechteſten Abfichten der Mut zum Losſchlagen 
genommen oder aber der Gieg des Reiches garantiert wurde. 
Es ift die Schuld des deutſchen Volkes, daß es ſich 1912 jene drei 
Armeekorps, die der ‚perbreherifhe Reichstag in bodenlofer. 
Schlechtigkeit und Dummheit verweigerte, nicht über denfelben 
hinweg gezimmert hatte! Mit diefen 20000 Mann mehr wäre die 
MWarneſchlacht gewonnen, der Krieg entfhieden gewefen. Es wären 
zwei Millionen deutfcher Helden weniger ins Grab gefunfen!*) 
Wer aber hat 1912 wie 1918 dem deutfhen Volke die Waffe aus 
der Hand gejhlagen? Wer hat damals, wie im letzten Kriegsjahr, 
da3 deutſche Volk mit jener Theorie verblendet: „Die ganze Welt 
wird die Waffen niederwerfen, wenn Deutfchland e3 tut!“ Wer? 
— der demofratifch-marziftiihe Jude, der zur gleihen Stunde 
und bis zur Gegenwart bei den Andern zu — Bewaffnung und 


*) Dach maßgebende Fachleute Deutſchlands, ber Schweiz und weiterer Neu⸗ 
Seier 205 jeiäft ber. einde oftmalS ausgelprochene Tiegsmickleafifiche a 
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zur Unterjohung des „barbariſchen“ Deutſchlands hetzte und hebt! 
(Stürmifhe Zurufe. Namen wie Liebfneht, Rofa Luremburg, 
Bethmann — bekanntlich Fudenftämmling —, Willerand, Ber- 
Iiner Tageblatt, George Bernhardt, Dernburg, Rathenau, Jſidor 
Harden⸗ Wittkowsky, Cohn, Lewi, Hilferding ... tief hat ſich das 
erdrüdende Tatfahenmaterial dem Volke eingeprägt!) 

Aun erhebt fich vielleicht noch die Frage, ob es heute zwed- 
mäßig ift, über die Schuld am Kriege zu reden? Jawohl, wir 
haben jogar die Pflicht, davon zu reden! Denn die Mörder un— 
ſeres Vaterlandes, die die ganzen Jahre hindurch Deutfchland 
verraten und verkauft haben, jind die gleichen, die und als No— 
demberverbrecher in das allertiefjte Unglück gejtürzt Haben! Wir 
haben die Pflicht, darüber zu reden, da wir in naher Zufunft mit 
der Macht auch die weitere Pflicht haben werden, dieſe Verderber, 
Lumpen und Hochverräter an den Galgen zu hängen, an den fie 
gehören! Glaube nur niemand, daß fie fich etwa gewandelt hätten! 
Im Gegenteil, diefe Novembergauner, die heute noch frei unter und 
berumlaufen dürfen, fie gehen auch heute noch gegen und! Aus 
Erkenntnis fommt der Wille, wieder hoch zu fommen! Es find 
zwei Millionen im Rampfe geblieben. Auch die haben 
Redte, niht wir Überlebenden allein, Es find Mil- 
lionen Waifen, Krüppel, Witwen unter und, Auch 
die haben Rechte! Für daß heutige Deutſchland ijt 
feiner gejtorben, zum Rrüppel, zur Waife oder Witwe 
geworden. Wir find es diejen Millionen fhuldig, 
Daß wir ein neues Deutjhland bauen! 





Teuerung, Republik und Faſchiſtenſtaat. 


„Die Demokratie ift das Paradies ber Schreier, Schwäter, 
Vhraeure, Schmeichler und Schmaroker, die jebem fachlichen 
Talent und Verbienit den Weg weit mehr verlegen, als dies 
in irgend einer anderen Verfajjungsform vorfommt.“ 

Eduard von Hartuiann. 


Einheit3frontrummel! Noch wagen die jüdiſch-bol— 
ichewiftifhen Falſchſpieler Somjet-Berlind nicht, völlig die 
Maste abzuwerfen. Noch tut man fo, als hätte man ernſtlich 
die AUbficht, das Tängft innerlich preißgegebene Ruhr- 
gebiet zu halten. Deſto zielbewußter untergräbt der Berliner Klün- 
gel politifcher, wirtfchaftlicher und Prefefanaillen den Abwehr- 
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willen des Volkes — hinter der Front! Es wiederholt ſich 
genau das Heimatsjpiel des Jahres 1918! Preſſe und Propa= 
ganda: Die Stefan Großmann, George Bernhardt, Zjidor Harden, 
Gerlach ..., fie alle find wieder eifrig am Schreiben. Und Ver— 
jammlungen werden in allen Städten gehalten. Ja, einer der 
ſchärfſten „Militariften“ des „verluderten“ alten Syſtems, Ge= 
neral v. Daimling, jtellt fi) mit an die Spige de8 würdelofen 
Treibens. Zehnfach verächtlich und verräteriih in den Wochen, 
da die Beitien im Ruhrgebiet im Blut gemordeter Deutjcher, zu 
Tode genotzüchtigter Mädchen und Knaben waten, da Raub und 
Plünderung unfere gefamte Weſtmark verwüßten, da die Tiger— 
affen den tapferjten Deutfchen der Gegenwart: Leo Schlageter 
zu Sode martern! 1914—18: Burgfriedel 1923: Einheitfront! 
Der gleihe Rummel, der gleihe VBolf3betrug! Damals 
wie heute die gleiche Zerjegung der Volksſeele! Diesmal mit 
nod gröberen Mitteln: Die Börſe ſchwingt die verheerende 
Geißel der Währungsvernihtung. Die Mark wird ind Bodenloje 
geworfen. Und der Hohn wagt ſich offen hervor: Schlageter- 
feiern verboten! „Man hält feine Gedenffeier für Verbreder!‘ 
— „Die Sabotageverbredher find am Übertritt in bejegte Gebiet 
zu derhindern!“, deutjche und franzöſiſch-belgiſche Kriminalbeamte 
in gleider Front! „Die Beilegung des Ruhr=,Eonfliftes‘ mug 
vorbereitet werden.“ In Münden werden auslandsdeutſche, böh- 
mifche, deutſchöſterreichiſche Turner niedergefäbelt, Kriegs— 
früppel blutig geſchlagen, deutihe Fahnen in den Rot 
gezerrt durch einen probozierten Polizeiüberfall. Vorbereitung des 
Boljhewismus, Eritidung des völfiihen Erwachens, — das ijt 
da3 Charafterijtifum der Einheitfront! 

Im Zeichen diefer verräteriſchſten Epoche der deutſchen 
Geſchichte überhaupt fteht die erjte Augujttagung der National- 
ſozialiſten. Es ift die Frage des Tages, ob die Bewegung der 
einzigen Wahrheit, die es in Deutſchland nod) gibt, nun in der 
zwölften Stunde noch aller Herzen erfajfen wird?! Steht und 
fallt doch das ganze Vaterland mit der voͤlkiſchen SFreiheitZidee! 

Einen hoffnungsreichen Auftakt des Abends gibt das Treu- 
gelöbnis de3 fudetendeutfchen Volksführers R. Jung. Jubel 
löſt feine Mitteilung aus, daß infolge des ſchamloſen Polizei— 
verbrechens beim Turnfeſt der Zujtrom zur Bewegung in Deutjch- 
böhmen grade aus Turnerfreifen ein ungeheurer ſeil Leiden— 
iHaftlihe Worte des Vorfigenden Hermann Eſſer, eines der 
Großfämpfer der Bewegung, tapfer und fanatiſch wie der Füh- 
rer jelbit, jtellen die Klage gegen das verräterifhe Einheitäfront- 
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führergefindel! Gegen jenes Pad, da unehrlid; vom erjten Tage 
der Proflamation de3 betrügerifhen Schlagwortes an, im Dunkel 
des Hintergrundes fein einziged Ziel betrieben hat: das gut— 
gläubig im ſchwerſten Abwehrfampf ringende deutihe Volk 
durch Börfe, Banken, Valutajpefulation, Sruftbildungen uner— 
börtefter Art und andere Mittel zum Ausbluten zu bringen und 
dann wiederum zu erdolcden! 

Adolf Hitler, dem aller Augen entgegenleuchten, dem 
zehntaufend Schreie zugleich zujubeln, gibt der Novemberrepublik 
eine Antwort, zwiſchen deren granitenen Sägen da3 dumpfe Rollen 
der Schidjaldlawine herandröhnt, die das Blutgericht bringen wird 
über die taujendfach verfluchten Novemberverbredher! Wer Ohren 
bat zu hören, der höre! 

* 

Adolf Hitler ſpricht: 

Meine lieben deutſchen Volksgenoſſen und -genoſſinnen! 

Wandelbar iſt die Stimmung des Volkes. Vor drei Jahren 
noch redete ganz Deutſchland von den „Errungenſchaften der Re— 
volution“, Sie laden heute darüber und glauben es faum noch. 
Heute kennt man in den drei Völkern, die mit einer Revolution ge- 
jegnet worden find, in Rußland, Deutjchland, Öfterreich nur noch 
ein andered Thema: Die Teuerung! Sie ift die einzige Speziali— 
tät diefer glorreichen Nebolution geworden, die fühlbarite, aus— 
geprägtejte. Die entjegliche Unftabilität der willfürfich und un= 
Tontrollierbar hin- und hergeworfenen Währung bedrüdt ganze 
Völker. Was gejchieht dagegen von deutfcher Seite? — Wan 
„proteftiert!* Wir Nationalfozialiften jedoch find feit Jahren 
der Anficht, daß wejentliche Vorbedingung der Bekämpfung eines 
Unglüdes die Erfenntni3 feiner Urjahen iſt. Zwei Urſachen 
führten zur heutigen Kataſtrophe. Eine innere und eine äußere. 

Die innere begann mit dem Kriegdausbrud. Man brachte 
Rriegsanleihen heraus. Man jtellte zwei völlig verjchiedenartige 
Anforderungen an das Volk an der Front, an das daheimge- 
bliebene. Die Einen mußten vorbehaltlos ihr Leben, ihr Blut 
geben. Beim Gut jedoch der anderen, da fing der Schadher an. 
Kriegsanleihe als gefhäftlihe Anlage gegen Zins, die andern 
mußten als Zins ihr Blut geben! Draußen hieß es umfonjt 
zu fterben, drinnen gegen ftändig jteigende Löhne zu 
arbeiten. Die Finanzierung einer zielbewußten Regierung hätte 
wahrlich anders ausſehen müfjen! E3 ift nicht zutreffend, was 
zahlreihe Nationaldfonomen der Kriegsjahre behaupteten, man 
Tönne einen Rrieg nicht anders finanzieren. England gab zins— 
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Iofe Schatanweifungen aus! Und in unferer eigenen Gefhichte: 
Friedrich der Große hat feine Kriege auf befjere und wirfungs- 
vollere Art finanziert. Wohl war das Volk arm, aber die Kriege 
waren in anderer Weife gewonnen, al3 wie unfere Revolutionäre 
behaupteten, den Gieg errungen zu haben. Friedrich erklärte: 
Aun werden wir wieder aufbauen! Und er hat aufgebaut! Wie 
falfh die Art unferer Finanzierung während des Krieges ge- 
wejen, zeigen ihre heutigen Folgen: die Völker werden in ein 
namenlojes Elend hinabgedrüdt! 

ALS der Krieg zu Ende war, befand fich Deutjchland am letzten 
Wendepunkt. Wirtſchaftlich in feinen Grundlagen getroffen, begab 
man fi) auf die Bahn der Verlumpung! Man drudte Banf- 
noten ohne Maß und Ziel! Noch waren zwar ein Goldfhag und 
tiefige innere Werte vorhanden, Doc man begann eine Ver— 
ſchleuderung der Rohftoffe ohnegleichen bei jtändig jinfender 
Mark. Eine grenzenlofe Korruption der geſamten Nation wird 
betrieben. Alle möglichen Kriegsgeſellſchaften in Liquidation, die 
zu zwei Dritteln aus Juden, zu einem Drittel aus jehr harm— 
loſen Deutſchen bejtehen, befommen e8 fertig, 27 Goldmilliar- 
den in eineinhalb Jahren völlig verfhwinden zu laſſen. Gleich- 
zeitig hört man von allerlei hochgeftellten Perfönlichkeiten, die mit 
einmal über eine Billa in der Schweiz verfügen! Das Fuden- 
tum erobert feine ungemeffenen Reihtümer. Denn wenn 
e3 zum „Handeln“ kommt zwifhen einem Reih3mi- 
niiter, vielleicht einem früheren Ronditor, und einem jehr in= 
telligentem Menſchen, nämlich einen Herren Levi oder Cohn, 
jo fann man ermejjen, wer bei dem Gejhäft gewinnt. 
Im Kleinen wie im Großen. Und ftet3 auf Roten der deutfchen 
Nation! 

Die Revolution bringt zugleich die Säuberung der Verwal— 
tung von der alten fog. verrotteten Bürokratie Wan penfioniert 
zahlloſe nicht zuverläfjige Beamte, das heißt jolche, die den neuen 
Machthabern nicht in völliger Charafterlojigkeit ſich unterwerfen. 
Unfummen werden dadurch aufs neue verjchleudert. Anſtelle des 
alten.gediegenen Beamtentums tritt ein Rlüngel von Parteileuten, 
die eben nur nad) ihrer Varteigefinnung angeftellt werden. Eben= 
jo wird da8 Budget des Staates mit friſchem tevolutionärem Geiſt 
erfüllt, reſp. in ſolchem ausgeſtaltet, es kommt ja nicht mehr 
drauf an und es ergibt ſich ein friſches revolutionäres Defizit! 
illiarden beginnen den Reigen, bald find es ihrer 160, bald 
t man nad Billionen.... daS ijt jo die weitere re— 
tionäre Entwidlung. des Defizited. Dazu bedarf 
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die-Revolution fichtbarer Feierlichkeiten. Statt mehr zu arbeiten, 
beginnt die Periode der Streiks, die wiederum Milliarden ver— 
Tolingt! 

Die zweite Urſache unfere heutigen Zuſtandes ijt eine äußere: 
Wan fagte, wir haben zwar den Krieg verloren, aber wir haben 
doch gefiegt. Wenn aud nur für die Zukunft. Und zwar dadurd, 
daß das deutſche Volk nun endlich frei geworden it! Nicht mehr 
mir, fondern die andern Völker ſchmachten nun noch unter dem 
Kapitalismus und Militarismud. Man ging weiter in dieſer 
Art Behauptungen und Leitfägen. Wir befannten uns ſchuldig 
am Kriege, befannten ung bereit zu den ſog. Wiedergutmahungen. 
Das deutſche Volk wird durch die freiwillig übernommene „‚Pflicht- 
erfüllung“ geläutert, gehoben werden, wird in der Achtung der 
Welt jteigen! 

Aun, die Folgen von Verjailles jahen in der 
Praxis doch recht anders au3, Verluft an Kohle, Kalt, 
Eifen, — Wenſchen zuviel. Die Induftrie hält ji mühjam in 
einer Scheinblüte, Streif3 dazu zwingen zum Ankauf engliſcher 
Kohle. Man bezahlt die überflüffigen arbeitsiofen Menſchen. 
Wodurh? Man drudt Vapier! Man bezahlt die Nohjtoffe, die 
englifhe Kohle durch Devifen. Dieje jelber erwirbt man wodurch? 
Aun, man drudt noch mehr Papier! Der „genialjte Ropf der 
AHation“, er findet den Weg der „Sachlieferungen“, Walther 
Rathenau! Man braudt nur den Juden drüber zu 
laſſen. Wir brauchen feine Devifen mehr. Wir bauen einfach 
neue Mafhinen, wir fabrizieren, wir liefern aus, wir erfüllen, 
auf dieje Weife. Nun, wer baut diefe Waſchinen? Das Reid). 
Wer bezahlt fie? Das Reid. Wodurh? — Es drudt Papier! 
Das Geld wird von Tag zu Tag natürlic) wertlojer, die Not unge- 
heuer. Wenn ein Volk zwei Drittel feiner Leiftung dem Ausland 
zu liefern bat, jo bleibt ihm eben nur ein Drittel zum eignen 
Verbrauch. 

Korruption und Verſchleuderung haben uns zum 
ausgeplündertſten Volk der Erde gemacht! 

Dies kann erſt anders werden, wenn das Volk die wirklichen 
Tatſachen zu ſehen beginnt! Das Volk beſteht aus Kindern. 
Millionenjheine kann man nur einem kindlichen Volk in die 
Hand drüden! Ein erwachjenes Volk würde jagen: Wir pfeifen 
auf Eure Papiermillionen! Gebt und Werte! Gold! Was könnt 
Ihr uns denn geben? Nichts?! So habt Ihr Gauner; Schwind- 
ler uns betrogen! Ein erwahtes Volk würde von den letzten 
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dreißig Marf, die ihm von all der Millionenherrlichkeit verbleiben, 
einen Strid Taufen und erjt einmal 10000 feiner Betrüger 
aufhängen! 

Die Revolution hat dem deutſchen Volk auch nicht einen ein- 
zigen Geldwert geſchaffen, ſondern einen unüberſehbaren Haufen 
ſchwindelhafter Papierſcheine. So ſieht das ‚freie‘ Volk der 
Novemberpropheten aus! Wir find num ſoweit herunter, daß die 
tägliche Frage nur noch lautet: Haben wir morgen noch zu 
ejjen?! Die Nation geht dabei ſchnell und ficher zugrunde. Wer 
will heute noch etwas für geiftige Güter, für Volfsbildung, Kunſt 
und Wiſſenſchaft tun oder erwarten? Der Gedankfengang derer, 
die und ausplündern ift: Ein Gflavenvolf braudt nur 
zu eſſen! Auf daß es für ung arbeiten kann. Mehr ift nicht not= 
wendig! Die Folgen zeigen ſich in diefen Tagen: Eine jelb- 
jtändige Eriftenz nach der andern geht zugrunde. Ein Beifpiel 
aus der legten Zeit. Manche KRartenverfäuferin hat ſich gefreut, 
während de3 Turnfeſtes in Münden guten Umfat ihrer Anfiht3- 
karten zu haben. Sie hat gejubelt, als der rege Verkauf ihre Er— 
wartungen weit übertraf. Gie hat wirklich gut derfauft, — glaubte 
fie. Nun fißt die alte Frau vor leerem Lager und heult! Denn 
für das elende Papiergeld, das fie für ihre Karten eingenommen 
bat, kann fie heute auch nicht den hundertſten Teil mehr wieder 
befhaffen. Ihr Gejhäft ift ruiniert, ihre Eriftenz völlig ver⸗ 
nichtet. Sie Tann betteln gehen! So geht e8 dem fleinen wie 
dem mittleren Kaufmann, jo wird es letzten Ende3 dem großen 
wie der ganzen Nation gehen. Man jchuftet und arbeitet wie 
nie zubor und — wird täglih ärmer dabei! Man geht den 
ſchweren Weg zur Bank, Gegen einen wucheriihen Zinsſatz wird 
man ſich einige Zeit vielleicht noch über Waffer halten. Dann 
fommt die Rataftrophe. Der Einzelne wie die Nation ift dem inter- 
nationalen Banffapital ausgeliefert! Die Verzweiflung padt das 
ganze Vol! Wir ftehen vor einer neuen Revolution. 

Die einen ſetzen ihre Hoffnung auf den Sowjetſtern. Es ift 
da8 Symbol jener Raffe, die die Revolution begonnen, der die 
Revolution unendlihen Reihtum gebracht hat, die bewußt ihre 
Auswirkung big zu diefem Tage weitergetrieben hat. Es iſt der 
Stern Davids, das Wahrzeichen der Synagoge. Das 
Symbol der Rafje über der Welt! Einer Herrſchaft von Wladi— 
woſtok bis nad dem Weiten! Herrfchaft des Judentums. Der 
goldene Stern bedeutet dem Juden das gleißende Gold. Der 
Hammer, den das Sowjetwappen zeigt, bezeichnet den freimaure- 
riſchen Einſchlag. Die Sichel den graufamen Terror! Das hoff- 
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nung3loje Helotentum des deutſchen Volkes ſoll das großjüdiſche 
Paradies ſchaffen! Nach den zioniſtiſchen Protokollen will man 
durch Hunger die Völker gefügig machen! Die zweite 
Revolution unter dem Davidftern iſt das Judenziel 
unferer Zeit! Was tat die Regierung dagegen? 

Sie protejtierte und proflamierte, als die Franzofen zum 
letzten Schlage im Ruhrgebiet außholten, die — „Einheitsfront“, 
Diefe ift nur ein Inftrument im Dienfte jener, die ſich vermittelft 
diefer Einheit noch einige Monate länger am Leben erhalten 
wollten. Sie ijt eine Einheitsfront der Dummen und Schlehten! 
Die ultima ratio der Novembergauner und ihres Anhanges. 
Denn eine Einheitsfront hat nur Sinn und Zwed, 
wenn hinter derjelben eine wirflihe Front aufge- 
baut wird! Waß tat die Regierung ferner? (Zwifchenruf: Zei- 
tungen verbieten! — Gtürmifche Heitereit). Cuno „jtüßte‘ die 
Mark, Dies war der größte Schwindel, der feit 1918 
überhaupt begangen worden tft. Der Erfolg ift danach: 
Heute könnte die Mark Herrn Cuno ſtützen! So mußte e8, ander3 
konnte es ja mit dieſem bürgerlichen Minifter nicht Fommen. 
Was hatte man nicht alles bei feinem Amtsantritt gemunfelt: 
Beziehungen zur internationalen Bankwelt, (Warburg), Mann 
der Weltwirtjchaft, SFreundfchaft mit Amerika! Was hat er er— 
reicht? Durd die Stützung wurden erneut ungeheure 
und leider die legten Werte herausgeſchleudert! 

Wer Ballin? Nachfolger, wer Warburgs Kind ift, kann 
niemals der Retter des Deutſchen Volkes fein! 

Was iſt Cuno? Ein kleiner armer Menſch, der wie tauſend 
andere vor der Weltbörſe in die Knie ſinkt, denn auch er iſt ja 
ein Kind des Reichstages. 

Was aus dem Reichstag herauskommt, iſt untauglich, Deutjch- 
land noch einmal hochzubringen. Zwar kann man ſolange mit 
Lohnerhöhungen fortfahren, wie Deutſchland Wälder zur Papier— 
berjtellung und Druderihwärze hat und folange e8 Dummköpfe 
gibt, die dieſes Geld nehmen. Doch helfen fönnen dem Volt 
alle diefe Erperimente und „Leitungen“ der Herren Parlamen— 
tarier nicht mehr! Helfen Tann nicht der jüdifhe Sowjetitern, 
jondern einzig und allein die Hafenfreuzfahnel 

Es gibt zweierlei Dinge, die Menſchen zu vereinigen ver— 
mögen: gemeinfame Ideale, gemeinfame Gaunereil Wir haben 
da3 große germanifhe Ideal auf unfere Fahne gejhrieben und 
werden um dasſelbe big zum letten Blut8tropfen zu 
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fämpfen wiffen! Wir Nationalfozialiften haben erkannt, daß 
aus dem internationalen Pfuhl der Ehrlofigkeit, aus dem heutigen 
Berlin nicht3 Tommen Tann, da8 Vaterland zu erreiten. Wir 
wiffen, daß zwei Dinge allein ung retten werden: Als erſtes: Das 
Ende der inneren Korruption! Die Säuberung von der revolutio- 
nären Fauche, die man in die Staatsbetriebe künſtlich eingepumpt 
bat. Durch brutalſte Rückſichtsloſigkeit gegen aM die Partei- 
beamten muß wieder Rentabilität erzwungen werden! Es iſt der 
Nachweis zu führen, daß der Beamte nit Parteimenſch, jondern 
Fachmann ift! Der deutſche Beamtenförper muß wieder 
zu dem werden, wa er einftmal3 war! Das zweite und 
wichtigſte aber ift: Es muß der Tag fommen, an dem eine deutſche 
Regierung den Mut aufbringt, nad) außen die Erklärung ab- 
zugeben: Der Vertrag von Verfailles ift auf einer Lüge auf- 
gebaut! Wir erfüllen nicht mehr! Tut, was Ihr tun wollt! 
Denn Ihr Rampf haben wollt, fo fudt ihn! Wir wollen 
dann ſehen, ob 70 Millionen von euch gefneätet und 
verfflant werden fönnen! (Wie das Ahnen ſchwerer und 
gewaltiger Dinge und Entſcheidungen liegt e8 auf der Zuhörer- 
ſchaft, bis bei den letzten Sätzen braufender Beifall einfeßt, der 
auch die folgenden Gedanfengänge mit einem Yubelfturm über- 
ſchüttet, wie ihn die treueſten Begleiter Adolf Hitler3 im Verlauf 
der vergangenen Fahre nur felten erlebt). 

Wenn Feiglinge ausrufen: Wir haben doc Feine Waffen! — 
Waffen hin, Waffen her! Wenn das ganze deutjche Volk nur 
den einer Willen Eennt, frei zu werden, jo kommt das Inſtru— 
ment, mit dem wir unfere SFreiheit erfämpfen werden! Mag 
dieſe Waffe human fein oder nit! Schafft fie ung die 
Freiheit, fie ift reht vor unferm Gewijfen und por 
unferm Herrgott! Wir laden über den Fluch der 
ganzen Welt, wenn au3 diefem Flud die Freiheit 
unferer Raffe herausfommt! 

Wir wiffen, daß das deutihe Volk heute noch zu ein Drittel 
aus Helden, zu einem aus Feiglingen und zum dritten au Ver- 
rätern beſteht. So müſſen wir zuerft diejenige innere Kraft 
brechen, die erjt die äußere Kraft befähigt hat, mit ung ihr Schind- 
luder zu treiben. Die bisherige Einheitöfront hat dies nicht ver— 
mocht. Es wird der Tag einer anderen Einheitöfront fommen. 
Doch vorher die Stunde der Abrechnung mit denen, die ung 
415 Fahre lang ihre verbredherifchen Wege geführt haben! Dem 
äußeren Rampf muß der innere Rampf voraußgehen! 
Die endgültige Entfcheidung zwifchen denen, die da jagen: wir 
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find Deutſche und find jtolz darauf, und den anderen, die nicht 
deutjch fein wollen oder überhaupt nicht deutſch find. Unjere Be— 
mwegung wird befämpft mit dem Auf: „die Republik ijt in Ge— 
fahr!“ Eure Novemberrepublif nämlih? — Jawohl! Die No— 
vemberrepublif ift in Gefahr! (An dieſer Gtelle unter- 
brach wiederum nicht endenwollende3 Beifallstoben der Taufende 
minutenlang die Rede Adolf Hitlerd). Wie lange glaubt ihr 
noch, das Volk, geftüst auf eure Schußgefee, mit euren lumpigen 
Millionenfheinen am Narrenfeil führen zu fönnen? Es wird die 
Stunde fommen, da wird diefe Republif der Regierung der deut- 
ſchen Geſchichte, der Auflöfung der alten Armee, der Nieder- 
holung und Befudelung der alten Flagge, der Tummelplatz aus— 
ländifcher Intereſſenten, zu einem wirfliden deutſchen 
Volksſtaat werden! Zu einer wahren Gemeinjhaft aller 
Deutjhen! Der Staat wird dann erjt die deutſche Republik 
fein, aud wenn ein Raijer oder ein König an feiner 
Spibe ftehen jollte! Wir fämpfen für den Staat, an dejfen 
Spite die größte Sauberkeit und Chrlichfeit, die ftolzejte Kraft, 
die größte Energie jtehen jolle! Dann möge das Volk entſcheiden 
über die äußere Form. Unfer heutiger Rampf gilt dem 
heiligen Inhalt. Wir hatten zu wenig an Glaube und Liebe! 
Wir follten ein Zuviel davon haben! Ein Äbermaß an natio« 
nalem Fanatismus tut und not! Es foll fein Staat der Duld- 
famfeit werden! Wein, der Unduldjamfeit gegen alle, die in 
dieſem Staate nicht deutſch jein wollen! Nach rechts hin jei ge= 
jagt: „Dulden“ iſt nicht „Elug überlegen“, fondern — feige! 
Nad links: wahre foziale Gefinnung betätigt ſich nicht im Nie— 
derreißen, ſondern im Mithelfen, Mithalten, Mitbauen! Ihr 
Arbeiter werdet immer belogen, wir jeien Feinde der Volksver— 
jtändigung. Das find wir niht! Aur muß die Verjtändigung 
nicht darin bejtehen, dag — der Eine die Prügel befommt! Zwei 
Gleichſtarke können ſich verjtändigen. Grade weil wir national 
gefinni find, haben wir Achtung vor dem Nationalgefühl der 
anderen Völker. Und unfer Nationaljtol3 heißt nit, an— 
dere veradten, jondern daS eigne Volk achten und 
lieben! Grade die Internationalen verhindern die Verſtän— 
digung der Völker. Ihr drängt Euch überall herein und biedert 
Euch an. Dadurch maht Ihr Euch) einzig international verächt- 
lich! Viele Völker werden jagen, wenn Ihr mit der Lehre eures 
Marz fie beläftigt: efle8 Luder geh weg! 

Man bettelt niht um ein Recht! Für ein Redt 
ftreitet man! 
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Unfer Kampf ift zugleih ein GStreiten um die Wiederge- 
winnung der Achtung der deutfchen Nation in der Welt! Darum 
haben wir den feiten und unverrüdbaren Glauben: Unjer muß 
der Gieg werden! 


Triumph der Börjendiktatur. 


„Bielmeh ſehnen wir uns nach der Betonung eines 
beutfcjen nationalen Vollstums im egenfab zu inter» 
mationalifierenden Beftrebungen, welche unfere gejunbe 
vöttifche Eigenart zu vernichten drohen.“ 

Kronprinz Wilbelm. 


Marfftüßungsrummel! In einer Eläglichen Diffonanz 
ift er ausgeklungen, fo Fläglid, wie der „Kanzler des Wider: 
Standes“ fein Thröndhen preiägegeben. So kläglich über die Maßen, 
wie da3 parlamentarische Spiel des Kanzlerwechſels Cuno —Streſe⸗ 
mann ſelbſt den Geduldigiten, Aaiviten, Fernſtehendſten, den 
ſelbſt heute noch völlig unpolitifhen Menjchen, anmutet. So find 
die Maffen aus Stadt und Land zufammengeftrömt, viele Frauen, 
auch weißhaarige gebeugte Männer, ausſchließfich fait neue Ge— 
fichter, die Stunden zubor ſchon das Zirtuggebäude umlagerten, 
— die unfäglihe Schmad) de3 Tages hat nun auch die Majfe der 
Raufleute, Kleine Gewerbetreibende, Handwerker, entlajjene Be- 
amte herbeigetrieben, um von Hitler3 Lippen letzte Aufklärung 
über die Zufammenhänge und den tieferen Sinn de3 parlamen- 
tarifchen Brettfpiel3 der Puppenverfhiebung im Ghetto Berlin 
zu erhalten. Und der verehrte Führer enttäujcht Feinen von allen, 
die da atemlos lauſchend vor ihm jtehen. Er gibt Schlüffel und 
Formel biefer letzten Rataftrophe der Novemberrepublif. Be— 
geifterte Zuſtimmung wird feinen Worten ununterbrochen zuteil. 
Denn dieje Schülerfchaft, die gefommen ift, zu lernen, — fie 
lernt eben aud! 

* 

Meine lieben deutfhen Volksgenoſſen und -genofjinnen! 

Dir Nationalfozialiten find die einzigen gewejen, die von 
allem Anfang an gegen Cunos KRanzlerfhaft Stellung genommen 
haben. Darum find wir von allen Geiten, von allen parlamen- 
tarifhen Parteien angefeindet worden, weil wir „Hehe trieben‘, 
obgleich nun endlich ein Mann, „ver Mann‘ da jeil Eine Art 
zweiter Bismard! 
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Wir aber haben un dur da8 Schlagwort vom „Kanzler 
des Widerſtandes“ nicht täufchen laſſen. Denn wir erfannten ſchon 
von Anfang an drei Dinge völlig Flat, vor deren Folgen heute daB 
belogene und betrogene deutſche Volk wie vor einem Höllenab- 
grunde fteht, — um fich erneut beſchwatzen und betrügen zu laſſen! 
Wir waren von vorneherein überzeugt, daß es diefem „Manne“ 
an dem fehle, wa3 zum Wollen gehört, nämlid am Willen! 
Zweitens fehlt e8 ihm am Verftehen. Er war weiter nichts als ein 
begrenzter Wirtfchafter, ohne jenen politifchen Inſtinkt, auf den es 
in der Gegenwart vor allem ankommt. Begrenzt erjhien und 
drittens aber aud) fein Können. Denn fein Ausſpruch: „Ich werde 
an dieſer Stelle jtehen, folange id) da8 Vertrauen des — Reichs— 
tage3 habe“, zeigt eindeutig genug, welche Leiſtungen, welcher 

Grad an Charaftergröße von Cuno zu erwarten waren. Vertrauen 
des Reichstages?! Eined Reichstages, der 4, Jahre lang verjagt 
bat, der 20 Jahre zuvor ſchon mitgeholfen an der Zerftörung des 
Bismarckſchen Neiches. Ein folcher Reichstag hat nicht mehr das 
Vertrauen der deutichen Nation! Cuno hätte ſich einzig und allein 
um feine eigene heilige Überzeugung kümmern müjjen! Er hätte es 
den Herren „Volksvertretern“ offen ausſprechen müffen: Wenn 
Sie eine Politik einſchlagen, die deutihem Empfinden nicht ent= 
fpricht, dann find Sie feinen Tag länger mehr an Ihrem Platz! 
Statt deſſen hat ſich der ftarfe Mann freiwillig dem Parlament 
der Unfähigkeit zum Opferlamm angeboten. 

So ift e8 gefommen, wie es fommen mußte, wie e8 immer 
wieder fommen wird, folange fich daS deutſche Volk ſolche Re— 
giererei der Varlament3parteien gefallen läßt. Wir jtellen ung 
heute erneut die Frage: Könnte diefer Neichtag überhaupt fein 
Vertrauen einem NManne geben, der ernjtlich bejtrebt ift, Deutjch- 
land zu reiten?! Diejer Reichstag, der nichts weiter ijt als das 
willenlofe Injtrument einer ſchwarz⸗ rot⸗goldenen Weltanfhauung?! 

Er kann es nicht! Und er wird e3 auch niemal3 tun! Denn die 

VReichstagsmehrheit vertritt alle andere als rein nationale Inter= 

eſſen! Das Reich iſt ja nicht mehr das deutfhe Reich des 
deutſchen Gefühls, ſondern das Reid) der Parteien! 

Dieſe aber kennen nichts als ihre abgedroſchenen Parteidogmen, 

ihre Parteiprinzipien. Nicht kennen fie das deutſche Volksgefühl! 

Sie haben ja auch das alte Reich zerſchlagen, weiles 

ihren VBarteigrundfägen nicht mehr entjprad! 

Bett haben fie die Republift Ihr Weſen kennzeichnet jih am 
deutlichſten an ihrem Papiergeld: Aufgeblajene Millionenſcheine, 
aber nichts dahinter. Garnichts! Ein Veichsadler, der das Maul 
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auffperrt, dem aber Flügel und Fänge. elend herunterhängen! 
Das reinjte Brathuhn! 

Was hätte Cuno tun müjfen, al3 der Ruhreinbruch 
erfolgte? — Er hätte ſich losſagen müjjen von den Anſchau— 
ungen und Methoden der Dr. Wirth und Genofjen. Er mußte ſich 
unverrüdbar als heiligen Grundſatz feitlegen: erhalten bleiben 
muß die deutſche Nation! Um fie zu erhalten, iſt fein Opfer zu 
groß! Um ihrer Erhaltung willen jind im Kriege Millionen ge= 
fallen, find Millionen zu Krüppeln geworden. Er mußte, wenn 
er ein Staat3mann fein wollte, dieje klare ErfenniniS aufbringen: 
das Ruhrgebiet wird verloren gehen, es jei denn, das 
deutſche Volk holt es jih wieder! (Lingeheurer Beifallsjturm 
unterſtreicht dieſes tapfere deutſche Wort.) Er wollte jtatt der 
Nation — die Wirtſchaft erhalten. Aber Wirtſchaft ift nicht dag 
Boll! Was hat es zu jagen, wenn in der Ratajtrophe unjerer 
Gegenwart Induftrieanlagen zugrunde gehen? Hochöfen Fünnen 
berjten, Rohlengruben erjaufen, Häufer mögen zu Aſche verbrennen, 
— wenn nur ein Volk dahinter aufiteht, ſtark, unerjhütterlich, zum 
Letzten entſchloſſen! Denn wenn das deutſche Volk wieder auf- 
erjteht, dann wird aud) das Andere alles wieder aufjtehen. Wenn 
aber alles das jtünde und ein Volk geht an innerer Fäulnis zu= 
grunde, jo find Kamine, Indujtriewerfe und Häufermeere nichts 
andere3 als die Leichenfteine diejes VBolfes! Das Ruhrgebiet 
hätte da3 deutſche Moskau werden müjjen! Wir hätten 
erweifen müffen, daß daS deutſche Volk von 1923 nicht mehr das 
Volk von 1918 ift! Es wäre notwendig gewejen, der Welt durch 
ein gewaltige Flammenzeihen Runde zu geben: daß deutſche 
Volk iſt nicht länger mehr gewillt, fich zu beugen! Und wenn noch 
ärgere Not über und fämel-€3 joll Not fommen! Dad Bolt 
der Entehrung und Schande ijt jet wieder zum Volk 
der Helden geworden! Hinter dem brennenden Ruhrgebiet 
hätte ein ſolches Volk feinen Widerjtand auf Tod und Leben or— 
ganifiert. Wäre fo gehandelt worden, Frankreich hätte den Schritt 
nur zögernd weiter gejeßt. Die andere Welt aber hätte begriffen, 
daß Deutjchland wieder zu ji) gefommen fei. Eine Umorientie— 
rung der englifhen Politik wäre die erjte jelbjtverjtändliche und 
in London gern ergriffene Folge gewejen. Nicht etwa aus Liebe 
zu ung. Wein, um den einen Zwed, der Englands Politik von 
jeher bejtimmt hat, nämlich, um der eigenen Sicherheit und Ruhe 
willen das ungefähre Gleihgewicht der fontinentalen Kräfte her- 
zuftellen. Wir müffen und von jeder anderweitigen Kombination 
und Sllufion hüten. E3 wird feiner für ung die Rajtanien aug dem 
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Feuer holen. Wenn Deutſchland nicht jelber jein Recht erjtreiten 
will, andere werden e3 niemal3 tun. So hätte Cuno die Ruhr— 
frage zum Anlaß nehmen müffe, unter entſchloſſener Nugung 
der emporflammenden Stimmung des ganzen Volkes Frankreich 
zu zeigen: jeßt bricht eine andere Stunde an. Ofen um Ofen, 
Brüde um Brüde gejprengt! Deutjchland erwacht! Frankreichs 
Armee hätte fi nicht in das Grauen eines ſolchen Weltunter-. 
ganges peitſchen laſſen! Bei Gott, wir ftänden heute ander da! 

Wa3 tat Cuno ftatt dejjen? Er feßte die billige Phraſe vom: 
„Paſſiven Widerftand“ in die Welt. Und warum tat er das? Um 
de3 Vertrauens willen! Weſſen Vertrauen? Das der Schtwarz- 
rot=zgoldenen! Um jened Reichstages willen, der dieſe nationale 
Flamme fürdhtet, wie man eben vor dem Feuer erzittert, in dem 
man verbrennen wird. Der Reichstag will gar nicht den 
Wiederaufftieg de3 deutfhen Volkes! Ob Deutſchland 
emporjteigt, ift dem „klaſſenbewußten““ Sozialdemokraten gleich, 
wenn nur die Partei ſteht. Ebenjo dem Erzbergerfhen Zentrum. 
Ebenſo dem Demokraten. Wenn nur nit die „Doktrin“ verleßt 
wird, Völferberföhnung, Völferfriede ufw. Diefe Volkserwählten 
ſchauen geruhig zu, bis das ganze Volk verredt ift. Sie jagen 
dann höchſtens: „Ob, wie ſchade. Aber das Volk hat es jelber 
gewollt. Hätte e8 nur Die nötige Energie im — Dulden gehabt.“ 
€3 wäre Cunos Pflicht gewejen, die zu 3erbreden, 
die feinen deutſchen Widerjtand wollten! Gein Ruf hätte 
nicht Iauten müjfen: ih wünſche die „Einheitzfront“, jondern ich 
wünſche die Vernihtung der Vaterlandgfeinde! Denn jind dieſe 
einmal niedergefchlagen, jo wird das deutſche Volk einig fein. 
Hegt doch da3 Volk, ob recht3 ob links, im Grunde des Herzens 
nur eine Sehnſucht. Wenn jeder von ihnen fich einmal zu tiefjt 
im Innern fragt, was lebten Endes ihres Lebens, all ihres 
Kämpfen? und Ringen höchſtes Ziel fei, fie werden klar er- 
kennen, e8 ift der Wunſch nad) einem Vaterland, das ihren Kin— 
dern das Leben gewährleijtet. 

(Die letzten Sätze des zuvor oftmal3 durch Beifallsſalven 
Unterbrochenen löſen atemloſe Stille aus. Viele blicken zu Boden. 
Viele erheben tränenfeuchte Augen zu Hitlers Antlitz empor, von 
dem ſtets ein inniger Ausdruck ausgeht, wenn ſeine Worte dem 
deutſchen Kinde gelten.) 

Hätte Cuno der Generation unſerer Rinder das Leben ſichern 
wollen, — Kampf gegen den Parlamentarismus hätte feine vor— 
nehmite Pflicht ſein müſſen! Hat Friedrich der Große 
vielleicht feinen Widerftand gegen ganz Europa ab- 
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bängig gemacht von einer — Abjtimmung feiner Ar- 
mee?! Ich glaube, da wäre mander vielleicht auch Fieber nad) 
Haufe gegangen. Es muß durch den Einen gehandelt werden! 
Ob Ihr wollt oder nicht wollt! Eine Stabilität der deutſchen Wirt- 
ſchaft wäre erjt zu erzielen gewejen, nahdem man fie zuvor von 
den Wanzen befreit hatte! Du ſelbſt, Du Einzelner, entgehft nur 
der Sintflut, wenn da3 ganze Vaterland über die Wogen hinaus 
emporgehoben wird. 

Was aber tat Cuno? Er verfuchte mit „wirtfchaftlichen‘ 
Methoden die politijche Kriſe zu überwinden, jtatt dem politiſchen 
Verbrechertum politifchen Willen entgegenzuftellen! Statt dag 
Volk dur eine alle umfafjende Propaganda in den aftiven 
Widerftand zu führen, Tieß eranalle Plafatwände jenes ftriemen- 
überfäte Geficht Heben, das die Unterfchrift tragen könnte: Hau’ 
doch zu, lieber Freund, ich halt’ ftillt.... Davor jtehen die Leute 
und bewundern vielleicht noch die „Duldende‘ Miene. Die 
Demokraten, pazififtiihen Hftheten Iallen: „Ob, welch’ Erleben!“ 
Jawohl, wenn einer Prügel friegt, erlebt er ed! Beim Einen wird 
ſolches Erleben zur Feigheit, beim andern zum Haß! Aber ven 
wollte man ja beileibe nicht, Cunos Einheitdfront be— 
deutet den Schub der größten Begaunerer der deut— 
ihen Nation! Solange das Volk im Innern ſolche duldet, die 
nad außen hin Verräterrollen gejpielt haben, wird niemand auf 
der ganzen Welt diejed Volk ernjt nehmen. Und mit einem Volfe, 
da3 man nicht ernjt nimmt, treibt man Schindluder. Und Schind- 
luder wird mit und getrieben feit jenem glorreichen Siegestage 
im November 1918. Die Zerfegung wird von innen und außen 
zugleich gefördert. Täglich mehr. Die ſtaatstreuen nationalen Ele= 
mente werden immer tiefer zu Boden gedrüdt, um die ftaatZfeind- 
lichen bei der Stange und — oben zu halten. Die fogenannte 
„Martjtügung‘, Cunos Ießter Verſuch, ſchlug fehl, wie wir Na— 
tionalfozialiften e3 ihm wochenlang vorausgefagt hatten. Man 
bat damals gezetert: hütet euch vor dem Putſch. Ihr Verbrecher! 
Ihr werdet jonjt die Markſtütung jtürzen. So wurde denn nicht 
„putjchiert‘“. Um Cunos Pfeiler zu halten: die Mark — ein 
Bapierpfeiler alfo! Ein jehr hoher allerdings. Bis in die Wolken 
aufragend. Aun, er ift jpielend umgeblajen worden. Die Ruhr, 
die hätte man Cuno verziehen. Da er aber die Mark nicht zu 
halten vermochte, — man brauchte doch einen Sündenbock — da 
üt fo im parlamentarijhen Staatsleben —, da am halt fein Nach— 
folger: Herr Strejemann! Man Fann ihm da3 Mitgefühl nicht ver- 
jagen. Er wollte ja gar nicht. Mit halbgeſchloſſenen Augen hat 
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er ſich auf den radiumerhellten Staatsſeſſel gejest. Man darf 
Strefemann nicht zutrauen, er hätte Cuno etwa ftürzen wollen. 
Beileibe nicht! Nur — um ſich feiner „Pflicht“ nicht zu entziehen, 
ging er dahin, wohin er num einmal gehen mußte, nachdem der 
Andere — gegangen war! (Die gefteigerte Ironie der Iekten Sätze 
erwect wie Die folgenden ind Schwarze treffenden Vergleiche nicht 
endenmwollende Heiterkeit.) Das deutihe Volk hat nun wieder 
grenzenloſes Vertrauen. Hier im Zirkus allerding3 ſcheinbar nicht. 
Doc) der andere Teil dafür um jo mehr: die Brefje! Das fünnen 
wir täglih in den Yudenblättern leſen. Es liegt ja aud) etwas 
Große3 darin, wenn man fieht, wie einer jahrelang bohrt, bohrt, 
bohrt, und endlih — kommt er hin! Solchem Staat3manne kann 
man die Achtung nicht verfagen. Er paßt in diefe Zeit. Und das 
deutſche Volk glaubt. 

Dir Nationalſozialiſten aber legen und zwei Fragen vor. 
Erſtens: Welches Rezept hat Strefemann. Nan hat ihn doc 
nur vorgejhoben, um es bejjer al3 Cuno zu machen. Und er felbit 
it do nur mit dem einen Wunſche gelommen: Wie opfre ih 
mid) für mein Volk auf?! Unfere zweite Frage lautet: Warum 
bat nur eigentlich Strefemann fein Rezept niht dem Cuno gefagt?! 
Das wäre Doch viel einfacher gewejen. Und auch natürlicher. Stam— 
men fie doch beide ab vom gleichen Papa Stinned. Wir fragen: 
Warum hat Strefemann nicht bei Zeiten ausgerufen: Cuno, beiter 
Freund und Bruder, Cuno — führe die Goldwährung ein! Warum 
nur bat diefer uneigennüßige edle Charakter die einzigartige 
Rezept für ji aufgefpart? Vielleicht iſt dies eine Erklärung: er 
wollte den armen Cuno nicht noch mehr belaiten.... 

Wie dem aud) jei, wir haben Gold! Eine Goldlöhnung. Zwar 
nicht, daß einer nun gerade Gold befommt. Aber er erhält eben 
ſoviel Geld in Papier, als er früher in Gold befommen hätte. Das 
ift ganz einfach und nett. Man fagt: Heut ift eine Million ſoviel 
wert als — da3 jagt man allerdingZ nur ungern — als eine Mark! 
Dem einfahen Nann, der auf diefe billige Weife Tag für Tag 
eine Anzahl Millionen erhält, ſcheint das gar nicht fo übel. Er 
vergißt nur dabei, daß die Millionen, die er um 11 Uhr vor= 
mittag8 vor der Börſe erhält, um 2 Uhr nachmittags nur noch die 
Hälfte „wert“ find. Und warum da3? Aun, um ihm überhaupt 
feinen Millionenlohn auszahlen zu können, muß der Staat tag- 
täglih nad; heutigem Stande — 46 Billionen druden! Das 
ihöne Wort von der Goldwährung ift ein infamer 
Betrug und Schwindel, (Saufende erkennen in diefem Augen- 
blick das neue Betrugsſpiel! Taufende jtogen zugleih den Schrei 
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aus: Rachel) Das iſt mit wenigen Sätzen zu beweiſen. Das deutſche 
Volk hat bisher SO Milliarden Goldwerte abgeliefert. Es iſt 
ärmer, als es je zubor in feiner ganzen Geſchichte gewejen. 
Glaubt denn einer, daß Goldwerte von Zauberern gemacht wer: 
den? Goldwerte werden einzig durch Schweiß und Kampf von 
Menſchen gewonnen. Wie kann angefiht3 unferer Ausraubung 
einer hergehen und behaupten: Ihr befommt daS gleiche wie im; 
Frieden! Die Menjhen allerdings, die Deutihland jo gründlich 
feit dem 9. November „faniert“ haben, — jich jelber haben jie 
glänzend janiert! Ich jage Ihnen, aus dieſem Betrug 
wird es ein furchtbares Erwaden geben! In Berlin 
notiert der Dollar 4 Millionen. In New Vork 8 Millionen. Man 
kauft ihn in Berlin ein, verfauft ihn telegraphiſch drüben fürs 
Doppelte. Für die bei dem Gejchäft verdiente Mark Fauft man 
nad) wenigen Stunden ſchon in Berlin die Doppelte Menge Dollar 
zurüd, So ſchnell und fo viel Dollar hat man überhaupt noch 
nie zuvor „verdienen“ können. Sie jagen: Ja, das können wir 
doch gar nit. Hein, — Sie niht! Aber der Ifidor ſitzt 
bier und der Salomon jißt drüben! Eine riefenhafte 
Börjenfpefulation aljo. Die Folge wird fein, daß die Mark 
eine3 Tages, wenn der Jude ſich genügend Dollar gemacht hat, 
ind Bobenlofe jtürzen wird.*) Es iſt entfehlich Bitter, zufehen zu 
müfjen, wie ein ganzes großes Volk auf jolde ſchamloſe Weije 
bewußt zugrunde gerichtet wird! Taufende von alten Rentnern, 
Mittelſtandsperſonen, Gelehrte, Kriegswitwen verfaufen ihre letz— 
ten Goldwerte für Bapierwifche, für die fie nicht ein Hundertitel 
wieder faufen können. Der lebte Nationalreihtum de3 gejamten 
Volkes geht fo „jpielend“ in die Hände des alles an ſich reißenden 
Judentums über! Die Frucht dieſes unerhörten Schwindels find 
die Tränen von Millionen Menjhen. Millionen von Erijtenzen, 
die fi in einem Menfchenalter durch ihre Sparſamkeit fundiert 
haben, werden durch dieſen Betrug um alles gebracht! 

Da kommt nun dieſer Strefemann und erklärt: Wartet nur, 
wenn erjt einmal die Ruhrfrife beendet ift. — Jawohl, fie ijt ſchon 
beendet! Hoffnungslos und rettungslos! Der deutihe Finanz- 
bolſchewismus ſchreitet zur Preisgabe unferer letzten Hoheits- 
rechte, zur Verpfändung unſerer letzten Werte gegen — Anleihen. 
Er wird ſolange darin fortfahren, bis das deutſche Volk endlich 





*) Im Augenblid der Drucklegung notiert jie mit 350 Millionen ſchon unter dem 
Sorzjetrubel! Alfo Sotvjetmart, — was man in Berlin erreichen wollte, um über 
den Wirtihaftsbolihewismus hinweg zum Endziel der politijchen Aatbengenhierung 
zu fommen! ©. 8. 
Hitlerreden. 
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von feiner nationalen Wirtfchaft befreit ift! Bi dieſe volljozialis 
fiert ift durch einen Haufen internationaler Finanzgauner unter 
Mithilfe deuticher Ideologen, deutfcher Verbrecher und jüdifcher 
Banditen! Dann haben wir den Triumph der internationalen 
Weltbörfe! Die jüdifhe Börfendiftatur! 

Im Auslande gilt die deutſche Mark ſchon längſt nicht3 mehr. 
Die Novemberrepublif fucht in Schränken und Truhen nad) den 
allerlegten Goldbejtänden, die nicht fie gefammelt hat, fondern dag 
alte Reich, Sie verjchleudert dieje legten Sparpfennige des Nei- 
ches, das fie befudelt und gefchändet hat! Trogdem, ja darum eben, 
gilt nun auch die Mark im Inland nichts mehr. Vielleicht ver- 
fpürt der naive Menſch noch einen leichten Kihel, wenn ihm die 
erste Milliarde ausgezahlt wird. Wir brauchen nicht mehr zu 
rufen: „Proletarier aller Länder vereinigt euh!“, fondern: „Nil- 
liardäre aller Länder vereinigt euhl“ Nur ein Stand läßt ſich 
von diefer lächerlihen Täuſchung nicht mehr kitzeln: der Bauer! 
Aun reift die erjte Frucht dieſes verbreiherifchen SFinanzbolfches 
wismus. Wie e3 ihm der Bürger fo ſchön vorgemacht hat, der 
Bauer legt ſich fein Geld in Sachwerten an. Daß heißt, — er be= 
bält feine Sachen! Er verkauft nichts mehr! Er ftreift! Früher, da 
war er geizig, Da fra er Margarine und verfaufte die Butter, 
Er befam Gold dafür, das er wiederum in Mafchinen, Kunſt— 
Dünger und Rulturbauten anlegen fonnte. Die Ernte des legten 
Sahre3 hat er damals für ein Viertel de3 heutigen Monatslohnes 
eine3 Hamburger Hafenarbeiter3 hergegeben. Wenn Gie ihm 
heute Millionenwifche anbieten, mit denen er fein Rlofett auf Dem 
Mifthaufen austapezieren kann, wundern Gie fi nicht, wenn er 
Sagt: Behalten Sie Ihre Millionen, ich behalte mein Korn, Meine 
Butter. Man beflage fih nit: Wie gemein von dem Bauer. Es 
trete einer hier herauf und erkläre ſich bereit, feine Arbeit langer 
Monate zu verſchenken! Wohl ift die Ernte gut, Doch der Verkehr 
ift unterbunden, weil das Verkehrsmittel niht3 mehr taugt. Das 
Geld iftniht mehr eine Anweifung auf geleiftete Ar— 
beit, fondern eine Unweifung auf ein betrügeriſches 
Regiment. (Minutenlange Unterbredung der Rede, bis die 
Empörungsſchreie abgeflungen find.) 

Und da8 bedeutet — Hunger! Die Milliardenherrlichkeit 
Kann nur ein furze3 Hinhalten bedeuten, Denn mit Billionen zu 
rechnen, verjtehen die wenigiten. Es hat feinen Reiz mehr. Die 
nädjte Folge wird die Erbitterung der hungernden Milliardäre, 
Empörung gegen die Sumpfftätte, die niemals Rettung bringen 
Tann, gegen das Parlament! Wenn da3 Volk entjegt bemerkt, 
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dag man bei Milliarden Hunger leiden kann, muß es zu dem Ent» 
ihluß gelangen: Wir beugen ung nicht länger einer Inſtitution, 
die auf einem trügerifhen Majorität3gedanfen aufgebaut ift, jon= 
dern wir wollen die Diktatur! (Diktatur Hitler! ift der einmütige 
Aufihrei der gefamten VBerfammlungsteilnehmer.) 

Der Hude ahnt jchon, was fommt. Er unternimmt den lebten 
großen Täuſchungsverſuch: er färbt die 8. P. D. „national“ und, 
weil er fühlt, daß das noch zu wenig ift, er gründet jogar eine 
deutſch⸗ völkiſche K. P. D. Er fagt ſich: Wenn ſchon die Diktatur 
unau8bleiblich ift, jo foll e8 eine Diktatur Rohn oder Lewi— 
fein. (Sturm wie oben.) 

Zwei Pole beginnen in diejen Tagen das letzte 
entfheidende Ringen: Hatenfreuz und Gowjetjtern! 
Hier eine entſchloſſene Minderheit, — wir werden gegenüber der 
breiten Waſſe der Unentjchlofjenen, Abfeitigen, SFaulen, Feigen 
jtet3 Minderheit bleiben, — dort eine Mehrheit. So muß es eben 
der Minderheit gelingen, für alle zu bejtimmen! Das zwifchen 
beiden zufammenfinfende Parlament muß und wird zermalmt 
werden! Die Abgeordneten jollten Doch mal auf die Freitreppe de 
Reichstages heraußtreten und rufen: „Laßt Euch für und tot— 
hießen!“ Sie werden ihr blaues Wunder erleben. Die Monarchie 
ftarb in dem Augenblid, wo feiner der 26 Monarchen, nad) Bis— 
mard3 Forderung, bereit war, an den Stufen des Thrones fechtend 
zu fterben. Die heutige Republik wird fterben in dem 
Augenblid, wo feiner dieſer demofratiihen Repu— 
blifaner, Bazififten ufw. bereit fein wird, an den 
Stufen bes Parlaments zu fallen. Aufjteigen wird 
die Bewegung, die bereit ijt, für ihr Ideal aud zum 
legten Gang anzutreten! 

Es ift unfere Aufgabe nicht, den verrotteten Parlamentariern 
Ratjhläge zu unterbreiten. Lebenden Leichnamen erteilt man 
ſolche nicht mehr. Der Reichtag wird entweder weichen der Dik— 
tatur des internationalen Judentums, genannt Diktatur des Pro— 
letariat3, oder der Diktatur der nationalen Reinigung! 
Es bedarf der Glode des Vorfigenden, um die emporraufchende 
Begeifterung für Hitler3 Schlußworte abzudämpfen.) Diefe wird 
dann das Deutfche Reich mit einer harten Wirklichkeit zwar, aber 
nicht mit Lug und Trug fanieren. E38 wird nicht billig, nicht leicht 
fein. Der völfifche Deutfhe wird zu arbeiten haben, damit Die 
Kinder wieder Sonne haben werden. Ihr habt num zu wählen, 
was Ihr wollt. Wollt Ihr nad) links, dann ſchweigt, duldet, lauft 
mit der Herde mit. Wollt Ihr Freiheit, dann ballt die Fäuſte, 
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beißt die Zähne zujammen! Hofft, betet, arbeitet, daß bald der 
Tag kommt, der da3 deutjche Volf auf den Plan ruft gegen feine 
Verderber von innen und augen. Was wir nad außen er- 
jehnen, fann nur durd) vorherige innere Reinigung 
erzwungen werden! Wille zum Heldentum tut not! 
Der Sieg fann und nicht fehlen! Denn unfer gerech— 
ter und notwendiger Rampf gegen die internationale 
Börjendikftatur gilt einzig der Wiederaufrihtung 
unfere8 heißgeliebten deutfhen Vaterlandes. — 

(Mit dem Sturmliede Dietrich Eckarts, des von der Tſcheka 
in Leipzig vergeblich gefuchten hochverdienten Vorkämpfers, Der feine 
Perſon und fein Hab und Gut in die Schanze geſchlagen, mar- 
ihierten die Maſſen auf die Straße hinaus, Ein Polizeibefehl 
verbietet gefchloffene Umzüge in das Innere der Stadt. Die Hei- 
ligfeit der parlamentarifchen Redebedürfnisanitalt Münchens muß 
gewahrt werden. Oh traurige SIlufioniften! So ergießt ji denn 
der unüberjehbare Nenjchenjtrom, die ganze Breite der Straßen- 
züge einjchlieglich der Bürgerjteige erfüllend, in „offener Marſch— 
orönung“ über den Bahnhofsplatz, Stachus big in Die belebteiten 
Adern der Stadt, die Neuhaufer-, Kaufingerjtraße. „Wacht am 
Rhein‘ — „Oh Deutihland hoc) in Ehren“ und Pogromlieder — 
eine gewaltige Kundgebung deutſchen Erwachens! Plötzlich ein 
Jubel ohnegleichen: Hitler! Langjam bahnt ſich fein Auto den 
Weg. „Heil! Heil! Heilt....* Und als er vorüber ift, da zer— 
jtreut fi die Menge nad) allen Seiten. Hunderte von Einzel- 
zügen ziehen durch die nächtliche Stadt, das Iuftige Marjchlied 
auf den Lippen: Wir wollen feine Judenrepublif!....) 


Deutjchlands Leidensweg von Wirth bis Hilfferding. 


„Ss ift mannhafte Kühnheit, das Über feſt ins Auge zu faſſen, 
&3 fu nöfigen, jtandzuhalten, e3 ruhig, falt und frei zu ducche 
deingen und es aufzulöfen in jeine Beftanbteile.“ 

Johann Gottlieb Fichte. 


„Es handelt ſich nicht mehr um Monarchie oder Republit, 
jondern um Geſetz oder Anarchie. Welche Verantwortung für 
die, welche diefe Zuftände veranlaßt haben !” 

Feldmarſchall Graf Molite (1849). 


Ruhe vor dem Sturm! Die deutſche Schiejalskurve ftürzt jteil 
hinab in eine fchier unabjehbare Tiefe. Der Grund? Iſt es der 
Dollar, der jäh in jchwindelhafte Höhen hinauffchnellte, in wahr- 
haft — jchwindelhafte, daß die deutihe Mark unter den 
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Stand ſelbſt des verachteten Sowjetrubels gefunfen. Oder it 
es die ſchon grotesk anmutende Zahlenafrobatif im täglichen Leben? 
It etwa der Grund zu finden in den „Maßnahmen“ der ſonſt 
fo betriebfamen NRegierer des Reiche, deren Zuftände feptember= 
lich, abwechjelnd wie Krampf und Lähmung anmuten? 

Ob, der Gründe find mannigfaltige! Ihre Aufzählung würde 
die Anklagefchriften der Richter de3 fommenden nationalen Staat3= 
tribunal3 überfüllen, e8 werden Bilder entftehen jo abgrün= 
diger Verbrechen am deutfhen Volke, dag in onen 
noch die Menfchheit mit Fingern zeigen wird auf die verruchten 
Leidbereiter der Gegenwart! 

Doch heute ift die Stunde nicht mehr, Akten der Schuld zu 
häufen. Es ijt vielmehr die Stunde vor Mitternacht, die Stunde 
der geiftigen Einfehr dor der Tat. Ruhe vor dem Sturm! Gie 
wird fehnell vorübergehen! Möge das deutfche Volk noch ein— 
mal Einkehr halten, denn der Sturm ift ihm gewiß 
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Liebe deutſche Volksgenoſſen und -genoſſinnen! 


Eine große Troſtloſigkeit und Erbitterung hat unſer deutſches 
Volk erfaßt. Man fieht keinen Lichtblick mehr, es ſcheint dag 
Ende gekommen zu ſein. In dieſer Dunkelheit beginnt man, 
ſich wieder auf den Begriff zu beſinnen, der jahrelang nichts mehr 
bedeutete: — Vaterland! Man begreift allmählich wieder, daß 
dieſes mehr ift, als Iediglich eine Arbeitsftätte, auf der man Geld 
verdient. Vor 9 Jahren, damals 1914, da hatte man e3 erfaßt, 
daß es das Höchte feil — Heute befennen die betörten Mil— 
lionen aufs neue, fie jehen mib entſetzlicher Deutlichkeit, daß die 
andere Welt ihnen niemal8 Vaterland fein kann. Wo ijt das 
Proletariat, das jetzt jagen kann: ich gehe hinaus in die Welt, 
wo e8 mir gut geht. Wo gehit du hin? Man fieht, daß niemand in 
aller Welt einem Angehörigen eines ehrlo8 gewordenen Volkes 
hilft. So beginnen mit dem Vaterland jeßt wieder die Millionen 
ich zu bejchäftigen. Über den bitteren Umweg allerdings won 
Uot und Elend. 

Traurig ift die Lage dieſes Vaterlandes geworden. Zunächſt 
innerpolitifh. Unjere Vorausſagungen gehen nun auch bezüglich 
des Nuhrgebietes in Erfüllung. Man beginnt „abzubauen“, 
Was noch don Widerjtand geredet wird, iſt Gpiegelfechterei. 
Denn alles ift längſt verfiegelt und verbrieft. Aur um des Scheins 
willen jagt man nicht offen, dag man die Ruhrfront längſt ver- 
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raten hat, daß längſt hinter verſchloſſenen Türen alles verfiegelt 
und verbrieft ift. Man jagt jetzt nicht mehr: Wenn das Ruhr- 
gebiet geräumt wird, dann wird verhandelt und wird die Arbeit 
wieder aufgenommen. Man fagt: Wenn wir Garantien erhalten, 
daß e3 geräumt wird... Garantien! Auch beim Rheinland war 
und „garantiert“, daß es nad) 5, 6 Jahren geräumt wird. Dann 
hieß es nach 10 Fahren. Heute ſpricht überhaupt fein Menſch 
mehr vom Rhein! Alſo ein unerhörter, neuer Betrug! 
Strejfemann weiß genau, daß durd feine Garantie 
Deutfhland das Ruhrgebiet wieder erhält! 

(Dieje Feititellung Hitlers wird durd unzählige fpontane 
Zurufe wie: Wieder mit dem Verräterpad ufw. aus der Verfamm- 
lung heraus unterbrochen. Solche jelbftändige Kundgebung zeigt 
am beutlichiten an, daß wenigitens die völfifchen Rreife endlich 
aufgehört haben, jich immer und immer wieder durch regierungs— 
feitige Bejhwichtigungsreden einkullen zu lafjen. In diefer Ver— 
fammlung glaubt fein Menſch mehr an die Ehrlichkeit de3 Spiels 
unferer ParlamentSregierer. In diefer Verſammlung weiß ein 
jeder, daß der Verrat des Vaterlandes das feit Jahren bewußt 
geförderte Ziel der überftaatlihen politifchen Gewinnergilde it!) 

Eine einzige Garantie gab es: Ein einige und zum äußer— 
ſten entſchloſſenes Bolf! Was jehen wir ftatt defjen? Ein kleines 
Häufhen von Helden, die im Ruhrgebiet in aktivem Kampfe ihr 
Leben einſetzen. Sie werden unter Mithilfe der Regierung ver- 
haftet! Die jüdifhe Preſſe, Marrismus, Demokratie, kurzum 
die — Mehrheit jpucdt auf fie. Sabotageverbrecher werden jie 
beſchimpft. Ya, die Regierung Thüringens verbietet jede Ehrung 
des Helden Schlageter, „weil man für einen Verbrecher feine 
Feier veranftaltet‘. Das Häufhen der Iehten Helden jchmilzt 
dahin, was übrig bleibt, das ift die „Einheitsfront“. Nämlich 
die Einheitöfront der Gauner und der Dummföpfe. 

Der Widerjtand Liegt in den Iehten Zügen. Damit bricht die 
einzige ſchwache Hoffnung, auf die man die Erhaltung des Ruhr- 
gebietes ftüßte, zufammen. Damit läuft im Innern eine Pa— 
ralfelentwidlung, die Tag für Tag mehr nad) links biegt. Oder 
glaubt einer, der normale Spießer würde, wenn es einmal zu 
donnern beginnt... Herr Strefemann würde außrufen: Nur über 
meine Leiche....! (Rurz auffladerndes Gelächter, ein bitter galliges 
Lachen zeigt, wie hoch diejer Iehte Inhaber von Bismard3 Stuhl 
im Kurs des erwachten Volkes Steht). Was ein neudeutfcher, par= 
lamentarifcher Minijter ift, der unterzieht ſich auch lieber der 
Steinahjhen Operation als dem Tod. Man fieht heute deutlich 
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genug, daß niemal3 eine große Zahl irgend einen Fräftigen Im— 
puls aufbringt. Wille allein gibt den Ausſchlag. Ein ftarf ge- 
führter Minderheitöwille ift jtet3 größer als die ſchleimigſchwam— 
mige Spießermehrheit. „Aber Bayern ift doch gefichert“, jagt 
diefe, Nun, nicht durch feine Minifter v. Rnilling oder Schweyer 
oder durch feine Bierphilijter. Deren einziges traurige3 Verdienſt 
ift es bisher, daß die 8000 hier Verfammelten nicht 800.000 find! 
Die nationale Bewegung hat fich hier, troß ihnen, mehr und mehr 
gefeitigt. Und es fommt jeßt darauf an, den nationalen Gedanken 
herauszutragen in die Rreife, die ihn noch immer nicht begriffen 
haben. Hinaus über die Grenze Bayerns, hinaus nad) Nittel= 
deutfchland, Sachen, Berlin und weiterhin. Über daß ganze 
Deutſchland hinaus! Und das können nur wir Nationalfozialiften. 
Unfere Vropaganda, unſere Rampfprefie. 

Oder glaubt jemand, man vermöchte das vermittelſt der allge- 
mein eingeführten und beliebten Spießbürger „Welt Preffe? 
Nehmen wir ein Beifpiel aus unferer Stadt, wie diefe, die ſonſt 
immer die ‚Neueſten Nachrichten“ bringt, mit bezug auf den na= 
tionalen Gedanken arbeitet, So bringt fie die Nachricht aus 
Sowjet⸗ Sachſen, 3. B., daß dort die Felder gewaltfam abgeerntet, 
dab Tag für Tag einzelne Häufer und Gehöfte völlig außgeplündert 
werden, dag man Schulklaſſen minderjähriger Kinder, die auf 
einem Wanderzuge irgend ein Heimatslied gefungen, mit Knüppeln 
und Stangen niedergefhlagen hat — von dieſen ſich täglich dort 
abfpielenden Bolſchewiſtentaten bringt dieſe „bürgerliche“‘ Preſſe 
nichts! Wenn aber heute vielleicht zufällig irgend einem Juden 
beim Aufſteigen auf die Trambahn von einem heimkehrenden 
Verſammlungsteilnehmer auf den Fuß getreten würde, — da 
haut dieſe Preſſe nur ſo auf die „Hakenkreuzler“ los! Da weiß 
ſie ſogar genau, auf welchen Zeh er getreten wurde. Ja, fie weiß 
dann ſogar mit einem Mal, daß — hier heute Abend dieſe Ver— 
jammlung ftattgefunden hat. Uber nur dann... fonft, da ver— 
ſchweigt fie alleg wie auf Befehl einer unfichtbaren Macht. So 
verſchweigt fie die Tatſache, daß ein ganzer Staat ſich in rapid 
fortfchreitender Bolfchewifierung befindet, Genau dasſelbe Ver- 
halten jehen wir bei der „Volkspartei“ patentierter Chrijten. 
Sie jieht jhweigend zu, wie aus den Schulen das lebte Kruzifix 
entfernt, wie jogar aus den Gejangbücdern das letzte harmloje 
Weihnachtslied geftrichen wird.*) Erflärt aber der Nationalfozia- 

*) Betanntlich mußten auf Euorbiing , „benticher — ſogar Lieder 


Se: „Stille Nacht . .” umd „Weift du, wieviel Sternlein ftehen.....” aus ben 
SessHengbücern entfernt werden! 8.9. 
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lismus, daß mit den Vorwärtstreibern dieſer Peſt, mit dem Juden— 
tum kurzer Prozeß gemacht werden muß, dann heult dieſes Patent⸗ 
chriſtentum Krokodilstränen. Es trägt ſchwerſte Mitſchuld, 
wenn das Gift unfer Volk völlig zerfrißt.*) 

Wir ftehen vor dem Beginn der zweiten Revolution in 
Deutfchland. Genau wie nach der Kerensky-Regierung in Ruß— 
Iand, ſoll nach der limonadigen Ebert-Revolution die wirkliche 
Sowjetdiktatur errichtet werden. Nehmen Gie dag nicht leicht. 
Wand) einer, der in Deutjchland jet noch darüber lacht, deſſen 
Kopf wird in den Gand rollen. Die menjhlihe Kanaille ijt in 
allen Ländern die gleiche. Den politifhen Zuſammenbruch Deutjch- 
lands kann nur noch eine Wundertat aufhalten, Und die vollbringt 
nicht Herr Gtrefemann, ein Mann, der an Deutjchland herum— 
jtümpert, herumdoftert, nein, herumbadert. 

Den wirtjchaftlihen Zuſammenbruch jehen jie ja ohnehin 
ſchon. Hilferding erflärt: „Die Erpropriation des Mittelſtandes 
muß nun ein Ende nehmen. Wir müffen die Laften jetzt den trag= 
fähigen Schultern aufbürden.“ Ein graufamer blutiger Spott! 
Hatürlih muß fie ein Ende nehmen, weil eben der Mitteljtand 
nicht3 mehr hat! Was wollen fie denn aus ihm noch heraus— 
gaunern? Haben jie nicht ſchon die Millionen von Mittelſtands— 
eriitenzen zu Bettlern gemacht. Haben fie nicht jeden redlichen 
Menſchen dem Hungertod nahe gebraht und nur das fpefulative 
Gaunertum großgezüchtet? Sie fommen nun zu anderen Schichten. 
Niemand wird glauben, dag ohne Opfer unſer Vaterland noch 
hochgebracht werden Tann. Doc, die Opfer, die der heutigen Re— 
volutionsregierung gebracht werden, fie find zwecklos. Denn mit 
ihnen wird ein niederträchtige8 gemeined Syftem von Ausbeu= 
tung und Banditentum gefüttert und geftüßt. Ja, wenn man das 
Vertrauen haben fünnte, dieſes Notopfer, Ruhropfer würde wirk- 
lich gegen die Not und für die Ruhr verwandt. Nein, dieſes Opfer 
dient einzig denen, die ung die Not gefchaffen, die Ruhr genommen 


*) Hitler berührt Hier eine Tatſache, die in naher Zukunft zur Entfeßlung 
eines neuen Kulturfampfes führen Mönnte. Denn wie Hitler, der ein gläubiger 
denticher Kathofik if, wird e3 Heute faum nod) dem völtiich erwachten deutjehen 
Katoliten entgehen Können, daß durch einen Teil des Tath. Merus, unter Führung 
bes Sefuitenordens, die Ceefenfürjorge zur Beeinfluffung der Maffen in pofitiichem 
Sinne mihbraucht wird. Dies macht fi in den veriipiebentlichen Adtrennungs- 
beftrebungen im Nheinfand und in Bayern bemerköar. Der Fuds-Machhaus vrozeß 
in Minden Hat in biefer Begiejung bemerfenswerte NuSblice eröffnet, wenn e3 bis 
heute auch noch nicht gelungen ift, Die hinter ben Kuliffen arbeitenden Ieilen Hände 
zu greifen. Das vöffiiche Fühlen gerade der beiten deutichen Tatholiichen Mitbürger 
wird fich immer energifcher eine derartige mißbräuchlice Verquidung von Neligion 
und Politt verbitten. 2.9. 
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haben! Diejes Bewußtjein erzeugt die Wut des Volkes und er- 
tötet überhaupt jede Opferwilligfeit. Gie fragen, wohin das 
alles fliegt? In den gleihen immer unerjättlihen Schlund. Wie 
in einer Truppe, die gegen einen unfichtbaren Feind Fämpft, fieht 
ein jeder, da Wann für Mann niederjinkt. Yeder weiß, wenn 
wir fo weitermarfchieren, wird jeder einzelne von ung zujammen- 
bregen. Die Opfer bringen wir nicht, um daS deutfche Volk zu 
retten, fie werden und abgezwungen, um die Kreife am Leben zu 
halten, die das deutjche Volk ruiniert haben. Wir bringen fie 
für feine Veiniger und Verderber. Das muß ja die Millionen er— 
wachender Deutjcher fich endlich aufbäumen Iajjen. Glauben Sie, 
die Not wird größer und größerwerden. Es iſt ja jo charakteriſtiſch, 
dag nicht die Spekulation, jondern gerade die gejamten ehrlichen 
Eriftenzen vernichtet werden. Der Gauner mogelt ſich ſchon durch). 
Er jteigt empor. Aber reſtlos zermalmt wird der unftändige, folide, 
reelle, nicht fpefulierende Gejhäftsmann, der kleine unten zuerit, 
aber jchließlich auch der ganz große oben. Bleiben jedoch wird bloß 
der Gauner und Schwindler unten und oben. Die Urjache liegt 
darin, daß der Staat jelbjt zum größten Betrüger und Dieb ge- 
worden ift. Denn er jtiehlt jeinen Staat3bürger ja die Mög- 
lichkeit, ehrlich zu jein. Welche Lumpenbaftigfeit des Staates, zu 
jagen, du darfit feine Devifen bejigen, nachdem er dir zuvor dag 
deutfche Geld geitohlen hat! Dein ehrlich erworbene Beſitztum. 
Ein NRaubjtaat! Damit er der Waſſe jagen kann: Ihr habt jetzt 
einen Wochenlohn von 50 Millionen, entzieht er Millionen an— 
derer Staat3bürger dafür ihr Beſitztum! Er ſchwindelt ſich fo 
dur. Was Gerechtigkeit fein follte, hat fich zu einem gewaltigen 
Gaunerſyſtem ausgewachſen. In den Kriegsjahren begann der 
Betrug, da hat er dem gejamten Volk daS reelle ehrliche Tauſch— 
mittel, das Goldgeld, genommen. So find die Ehrlichen jetzt 
die Armſten! Sie werden obendrein jhon heute — Dummföpfe 
genannt. Diefen offenen Hohn Ieiftet ji ein Berliner Fuden- 
blatt: „... Wan fieht noch immer Leute, die eiferne Ubrfetten 
tragen auf denen gejchrieben jteht: ‚Gold gab ih für Eiſen!‘ Die 
Ramele werden eben nicht alle —“. Wenn der Staat eine der- 
artige Gudelei, eine derartige Volksverhöhnung duldet, jo zeigt 
er damit, daß er ſich identifch fühlt mit dem Haufen ganz gewöhne. 
licher Börfenjuden und Gauner, zu deren willenlofem Spielzeug 
er geworden it! 

Ich frage Sie: Wie fann ein Volk mit folder politifhen Ge— 
genwart eine außerpolitiihe Rolle jpielen? Das ift daS dritte, was 
ung Deutjche niederdrüden muß. AB das Ruhrgebiet bejebt 
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wurde, jchrieb man, der pajfive, diefer wirtichaftliche Widerjtand, 
wird einen Umſchwung in der Weltpolitif bringen. Eine raffi- 
niert erfonnene Judenfinte. Man ftellt die öffentlihe Frage: 
Wenn England, Italien, Amerika mit der Ruhrbeſetzung fowiejo 
nicht einverjtanden find, warum follen wir denn fämpfen? an 
bat dem deutjchen Volk vorfäglich die Energie genommen! Genau 
wie 1918 durch das Tügenhafte Schlagwort von der „Oolidarität 
de3 Proletariates“. Der Kultur! Nun, wo bleibt diefe Solidarität? 

Welche Stellung kann da3 Ausland überhaupt einem Wolf 
gegenüber einnehmen, das jedem Gimpelfänger ind Web läuft? 
Sie jelber wenden fi ja doll Efel von denen ab, die fie im 
eigenen Neſt gemäftet haben. Soll da das Ausland diefen Leuten 
vielleicht mit Vertrauen oder Achtung entgegenfommen? Sie fehen 
über fich einen Wann, der dem Volke gewiſſermaßen daß hei- 
lige Symbol der deutfhen Nation darftellen follte, einen Mann, 
der beſſer getan hätte, Matrageningenieur zu bleiben! Es läßt 
fich durch Vepublikſchutzgeſetze nicht verhindern, daß einſtmals die 
Weltgefhichte verzeichnen wird, daß eine unfähige Gruppe 
ſchwahender Nichtöfönner fich in deutſche Miniſterſeſſel gedrüdt, 
daß ſich charakterlofe Staatsanwälte gefunden haben, die [eiden- 
fchaftlich und ehrlich deutfchfühlende Volksgenoſſen verurteilt und 
daß beide gemeinfam ben deutſchen Staat zugrunde gerichtet haben! 
Bis aus dem deutfhen Volke ein eiferner Beſen Fam 
— und beide hinweggefegt hat. 

Wir alle wiffen, daß nicht daran zu denken ift, daß etwa 
England oder Amerika für Deutfchland einen Singer rühren. 
Fa, wenn Deutjchland fich wehren würde! Doch die Raftanien 
au dem Feuer holen? Sich mit diefer Regierung verbünden? 
Sie danken! — Es gab einmal jhon in Europa eine Regierung, 
die war wenig geachtet. Die ſerbiſche. Man erzählte fich damals 
folgende Anekdote: Auf einem Hofball in Belgrad bemerkte der 
öfterreichifche Botjchafter, daß ihm jemand die Uhr aus der Taſche 
ziehe. In einem fchwarzhaarigen, feingefleideten Hofherren glaubte 
er, den Dieb zu fehen. Er ging fofort zum Minifterpräfidenten 
Paſchitſch und folgendes Geſpräch entwidelte ſich: Erzellenz bitte, 
es ijt ein Unwürdiger im Saal, — Wiejo? Das ift unmöglich! 
— Doch: jener dort! — Was fiht Sie an, Herr Graf. Das iſt 
ja unſer Volizeipräfident! — Ob, verzeihen Gie vielmals, aber 
ich hatte die, — natürlich irreführende, — Einbildung, daß dieſer 
Herr mir foeben meine goldene Uhr aus der Taſche gezogen hat. 
Wie gejagt, ficher ein Irrtum, entjchuldigen Gie vielmalß... 
Paſchitſch ging dem Schwarzhaarigen nah und kam nad) 
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Turzer Zeit mit der Uhr de3 Botſchafters zurüd. Der Graf, über 
den Vorfall peinlichit berührt, jtammelte: „Erzellenz werden doch 
nicht etwa dem Polizeipräfidenten gejagt haben...?‘ — „Ob nein‘, 
fällt ihm der ferbifhe Premier ind Wort, „er hat & gar nicht 
bemertt....!* — Einmal, da hat man ſich diefe Anekdote in 
Berlin über Belgrad erzählt; heute erzählt man fie in Belgrad 
über Berlin! Man hat in der Welt draußen zu Männern, die 
ihrem Volk öffentlich erklären müfjen: Fest wird nicht mehr der 
eine ann, fondern nur noch der große erpropriert, Fein Ver- 
trauen! "Mit Dieben hertebet man nicht, [liegt man feine Bünd- 
nifje! 

So ift auch die außenpolitiihe Lage trojtlos! Man rüjtet 
links und rechts, aus Deutihland ein Kolonialland, ein zweites 
Polen zu mahen. So wurde num das deutfche Volk durch wirt- 
ſchaftlichen, außen- wie innenpolitiichen Verrat, völlig gebrochen. 
Nur das eine große Gefühl it ihm geblieben: Go kann es nicht 
mehr weitergehen! Nicht dag ift mehr die große Frage, was 
wird morgen Herr Strefemann, wa8 werden in Bayern die Herren 
dv. Rnilling oder Schweyer tun? Aur eine Frage bewegt noch 
da3 Volk: „Wann geht es los?“ 


(Dieje Frage, die zuerjt in dieſer Gegenwart Adolf Hitler 
dem gejamten deutſchen Volke jteilt, findet eine überwältigende 
Antwort für alle, die Zeugen diejer Stunde gewefen. Zweifler, die 
den Glauben an die einjtige Rampfesfreudigfeit des Deutſchen 
verloren hatten, fie jind in diefem Augenblid, da ein einziger Auf- 
ſchrei durch die Menge geht, wieder zu gläubigen Deutjchen ge— 
worden! Kein Zweifel kann mehr bejtehen, daß das deutſche Volk 
aus den SFiebern der Peſtjahre zu genejen beginnt! Es iſt der 
Magier entitanden, der Dämonen auszutreiben weiß! Denn wie 
übergewaltig muß feine innere Kraftquelle fein, die in der Stunde 
qualvollſter, in fo völlig hoffnungslos erfcheinender Krife, nicht 
etwa nur eine wahre Zuverficht auf Genefung, Überwindung, 
Sieg des Leben, fondern die neuen rohen jauchzenden Kampfes— 
willen zu. entflammen vermag!) 

Für diejenigen, die heute immer noch nicht völlig Far jehen 
follten, refapitulieren wir noch einmal furz: Wir unterfchieden in 
Deutihland ſchon vor dem Krieg zwei Weltanſchauungsgruppen, 
rechts die germanifchenationale, links die kommuniſtiſch-jũdiſche. 
Eritere außerordentlich ſchlecht geleitet, die andere glänzend ver- 
treten dur) den Marrismus. Wie jtellen jih heute nun die 
Bertreter diefer beiden Rihtungen zu unjerm gegenwärtigen Un— 
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glüd? Kann wohl eine von beiden uns die Wiederaufrichtung, 
bringen? 

Der Marrift jagt: Schuld an unferem Unglüd ift der verlorene 
Krieg. Die bürgerlich-parlamentariihe Rechte jagt: Schuld ijt die 
Revolution. Wer ift nun aber ſchuld am verlorenen Kriege, wer 
an ber Revolution? 

Die Linke hat jahrelang gepredigt, ein verlorener Krieg wird 
den Gieg des Arbeiterg, die Aufrihtung eines Völferbundes, die 
Aiederwerfung des Kapitalismus bringen. Gie hat geheht: Keinen 
Groſchen und feinen Soldaten für diejen Staat. Als dann der 
Krieg dennoch ausgebrochen war,*) hat fie den innerpolitiihen 
Kampf begonnen, in fortgejehter Verleumdungs- und Zerſetzungs- 
arbeit dem Volk den Siegewillen wie den Glauben an die 
Gerechtigleit unferer Sache genommen. Durd eine ungeheure 
Propaganda in den Wochen bejonders, als alles auf Kraft hätte 
geitellt werden müſſen, durch Bekräftigung der Friedenrefolution, 
gegründet auf die von Erzberger „beigebrachten“ Ezerninjchen 
Dokumente, endlich durch den verbrecheriſchen Munitiongitreif... 
(der jtürmifhe Zuruf von Tauſenden: Ebert! Ebert! unterbricht 
bier furz die Rede) hat fie endlich direft dem Feind in die Hände 
gearbeitet. Denn während Diefer dem Heere und der Marine Nil 
lionen von Granaten entzog, haben die in alle Welt hinaus— 
pofaunten Nachrichten vom deutſchen Zuſammenbruch noch in 
Iegter Stunde dem Poilu und Tommy neuen Mut eingehaudt. 
AB die Front aber wirflih unter diefen Einflüffen wankend 
wurde, da hat die Linfe den Dolchſtoß ausgeführt. Wenn die 
Marziten heute jagen, der verlorene Krieg jei ſchuld an dem 
Elend, dann find fie ſelbſt die Schuldigen, denn ie allein haben 
den Krieg zum Verlieren gebracht! 

Die von Rechts jagen: Die Revolution ift ſchuld. Wer hat fie 
denn gemacht? Eine Revolution Fann nur machen, wer die Macht 
bat. Die hatte damals die Rechte, doch die hat nicht den Mut auf- 
gebracht, fie anzuwenden. Sie haben nicht gewagt, dem jchleichen- 
den Verrat den Fuß auf den Naden zu jegen. Mafchinengewehre 
gegen Arbeiter! Gegen den Juden und Gauner nicht! Sie hat 
nicht den Mut gehabt, den jüdischen Hauptgaunern den Kopf a 
zuſchlagen. Sie hat nicht den Mut gehabt, Wucherern und Schie= 
bern da8 Handwerk zu legen. Sie hat eben nichts unternommen, 
al3 da3 Volk zuhaufe von einem gutorganifierten Haufen nieder- 








*) Dehen Entfeilüng, wie die Rede: „Die Urſchuldigen am Meltfriege“ ge- 
zeigt, dank der meifterhaften judiſchen Führung jogar vom pazififtiichen Marxismus 
eifrigft mitbetrieben wurde. 
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trächtiger Lumpen auspowern laſſen.) Draußen haben Hundert- 
taufende jterben dürfen, aber zuhauſe ift auch nicht ein einziger 
Schweinehund aufgefnüpft worden. Zuhaufe hat man da8 Leben 
des letzten Strizze höher geachtet, al3 draußen dag Leben von 
Millionen tapferiter Helden. Zuhaufe: die Majeftät des Banditen! 
Sie hatten e8 in der Hand gehabt, die Umfturzerfcheinungen mit 
zwei, drei Divifionen niederzufchlagen. Vielleicht wären dabei ein 
paar taufend Deferteure über den Haufen gefnallt worden, aber 
das deutſche Volk wäre gerettet worden. Feig haben fie jih auch 
damals gezeigt, feig alle hingenommen, feig liegen fie die Nation 
zerfegen vom politifchen und wirtfchaftlichen Schieber und Blut— 
egel. Sie jagen: die Revolution ift ſchuld. Sie haben die Revo— 
lution erjt ermöglicht! 

And jest wollen die von Recht und die von Lints, die ges 
meinfame Schuld tragen, Deutjchland retten? Nein! Niemals! 
Sie haben wirklich den vollgültigen Beweis erbracht, daß fie «3 
nicht vermögen. Denn wir haben jeit dem November 1918 die 
Fortfegung beider Richtungen gehabt. Wir haben fie beide am 
Ruder gefehen: Wirth, der typifhe Mann von Links: „Wenn die 
Revolution losgeht, wird man jehen, wo ich ftehen werde!“ Kriegs— 
ſchuldlüge, Erfüllung bis zum Weißbluten. Diejer pazifistiiche 
Weltapojtel hat den reſtloſen Zujfammenbruch gefchaffen. Das 
Ende feiner Bolitit brachte die Befegung des Nuhrgebietes. Hat 
Wirth gehandelt wie die Marziften vor dem Kriege, jo Cuno wie 
die — Bürgerlichen vor dem Kriege Schwadh, jhwächer, am 
ſchwächſten. Ein guter Kerl, Er ſchwankte zwijchen der Hamburgs 
AmerifasLinie und Deutfchland hin und her. Wirtfchaft und Po— 
litik. Was Andere befehlen, er tut es. (Zurufe: Warburg.) Aicht 
Pflicht gegen das Vaterland, — nein, Verpflichtungen dem Ge— 
neraldireftorium der Hapag, Dem Deutſchen Reichdtag gegenüber, 
alfo aud einem Generaldireftorium. Beide liegen auf dem 
Waſſer. Die bürgerlihe Methode, entiprechend den Methoden jeit 
dem Weggang Bülows. Eine Parallele zu Bethmann. Er war, 
weiß Gott, nicht vom Stamme Bismarcks. Er hat nicht erklärt: 
„Wenn e8 das Leben der Nation erfordert, jo ſoll der Reichstag 
zum Teufel gehen! Deutjchland muß gerettet werden!“ Er hat nicht 
begriffen, daß man eine tapfere Innenpolitif haben muß, wenn 
man überhaupt eine Außenpolitif treiben will. Er hat die einzig 
möglihe Grundlage nit erfannt, nämlich die nationaliftifche 
Grundlage. Stärke liegt nicht in der Mehrheit, fondern in der 


>) Ein geradezu erſchutterndes Bild des Shitens Ratfenau-Ballin ist: „Die 
em in den Kriegsgejellicjaften“ von ©. Armin, gleicher Verlag. 2.8. 
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Reinheit des Willens, Opfer zu bringen! Daß dag, was in Deutjch- 
land zurzeit Bolitit macht, daß diefe morfche alte Tanne zufammen- 
brechen wird, gegenüber der jungen Tanne, er hat e8 nicht be— 
griffen. Er war Wirtfchaftler, er arbeitete mit Aktien, die Majori— 
tät hat das Übergewicht, das Ganze eine — Geſellſchaft! Und 
feine Verantwortungsfreudigfeit? Am erften Tage, wo einmal die 
eiſerne Fauft am Platz gewefen wäre, ... da geht er! Aur feine 
Schwierigkeiten bereiten. Der Spießer aber jagt: Welch ein edler 
Mannt 

Mit Cuno trat die lebte bürgerlihe Negierung ab. Yebt 
haben wir die „Regierung“ der großen Roalition, — der Mitte 
alfo! Ein fehwieriger Weg, immer in der Mitte zu laufen. Ge- 
wiffermaßen im Zickzack! Damit man nur nicht etwa nach rechts 
oder links kommt. Ein Drehwurm! Der ſich im politifhen 
Leben zumeift nach links dreht. Es wird folange gehen, big 
feine Mitte, Feine Linfe mehr da fein wird, fondern ein Var 
kuum, in dem die Funken ftieben. Dann heißts: Hinaus! Das 
Ende des äjthetifchen, chrijtlichen, roten, fchwarzen Etwas, ein 
eben etwas würdiger Abſchluß. Deutjchland konnte nicht ſchöner 
zugrunde gehen, als daß noch ein Strefemann Fam. Wenn er 
geht, wird man jagen: Da iſt der Parlamentarismus abgezogen. 
Sie brauden ſich bloß fein Geficht anzufehen und Gie haben 
fofort den Eindrud: Daß ift die mittlere Linie! 

Strefemann hat in einer jtaat3männijchen Erleuchtung den 
Sat geprägt: „Ich werde die lehte Regierung des Parlamentes in 
Deutjchland darjtellen.“ Jawohl. Dann fommt die rote Gintflut. 
Er wird für unfere Rerendfyrepublif der Prinz Mar von Baden 
fein, der erjt den letzten Zufammenbrud ermöglichte. Dann ift 
der Tag gekommen, für den dieſe Bewegung gejchaffen wurde! 
Die Stunde, für die wir Jahre gefämpft haben. Der Augenblid, 
in dem die nationalfozialiftifche Bewegung den Giegeözug an— 
treten wird zum Heile Deutjchlandg! Nicht für eine Wahl find wir 
gegründet worden, fondern um als letzte Hilfe in der größten Not 
einzufpringen, wenn dieſes Volk angjtvoll und verzweifelt das 
rote Ungeheuer heranfommen fieht. Die Aufgabe unferer Bewe— 
gung liegt fomit heute nicht darin, un vorzubereiten für eine 
Tommende Wahl, jondern vorzubereiten für den fommenden Zu= 
ſammenbruch des Reiches, auf daß, wenn der alte Stamm fällt, 
die junge Tanne ſchon dajteht. Der Leidensweg Deutſch— 
land3 von Wirth über Euno bis GStrefemann wird 
enden mit der Diktatur eines Finanzjuben. Schon 
heute jpürt Deutſchland das Walten de öſterreichiſchen Juden 
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Hilferding als Finanzminifter. Wir werden die Träger der Dik- 
tatur, der nationalen Vernunft, der nationalen Energie, der natio— 
nalen — Brutalität und Entſchloſſenheit fein. Deutfchland kann nur 
noch durch Die Tat gerettet werden, wenn durch das Reden hier 
dem lebten Betörten die Binde von den Augen geriffen worden iſt 
Bon unferer Bewegung geht die Erlöfung aus, das fühlen heute 
ſchon Millionen. Das ift fait wie ein neuer religiöfer Glaube 
geworden! Und e3 wird nur zwei Möglichkeiten geben: Ent=- 
weder marſchiert Berlin und endet in Münden, oder 
Münden marjhiertund endet in Berlin! Es fann fein 
Nebeneinander geben eines bolſchewiſtiſchen Norddeutſchland und 
eine3 nationalen Bayern. Höchſten Einfluß auf die Geſchicke 
des Deutſchen Reiches wird der haben, der das Reich wieder er= 
richtet. An und in Bayern liegt es heute, zur Wiedergenefungs- 
zelle des andern Reiches zu werden. Sie werden den bayeriſchen 
Namen niemals zu einer höheren Ehre bringen, al3 wenn Bayern 
verbunden fein wird mit der Befreiung der deutſchen Nation von 
feinen verfluhten Feinden im Innern, und mit dem dadurch 
allein wieder möglichen Aufftieg. Entweder Deutihland ſinkt und 
wir finfen mit ihm durch unfere verächtliche SFeigheit, oder wir 
wagen den Kampf gegen Tod und Teufel, bäumen ung auf gegen 
das Schidjal, da3 man uns zugedacht hat Wirwerdenjehen, 
was jtärker ift: Jüdiſcher internationaler Geijt oder 
deutſcher Wille 


„Der Zufammenbrucd der Novemberrepublit und die 
Miffton unferer Bewegung“.') 


„Bir laſſen uns nicht verbrießen, wenn viele fagen, daß, 
wit immer auf berfelben Seier Himpern, aud) wenn wir 
narriſch oder gar rajend genannt werben, Die Wahrheit 
ift ja jelbft ein jo närriihes Ding, daß fie immer nur 
einen Schein und einen Klang hat!“ Gruft Morik Arndt 


Vaterlandsliebe ift nicht ein gemütlid) wärmendes Herd- 


feuer, ſondern es ift eine lodernde Flamme!“ 
Frhr, von Stein, 


Generalappell! Feldgraue Hundertſchaften ziehen durch 
die Stadt. Die Seftionen der nationalfozialijtiihen Sturmarmee, 
die DVaterländiihen Verbände, Abordnungen aus vielen Städten 

*) Begen der Wiedergabe biejer Rede Adolf Hitlers nach dem Bericht des Völ- 


See Seosasters, München, wurde das vöftiiche Rampforgan in Breslau, die 
— — “ auf vier Monate verboten, nachdem am Tag zubor bie 
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des Reiches rüden in geſchloſſener Ordnung an. Und lange Men— 
ſchenſchlangen bewegen ſich zu Seiten des Fahrdammes dem Ziel 
zu, dem Zirkusgebaͤude auf dem Münchner Warsfeld. 

Auf allen Gefihtern liegen Bitterfeit und entſchloſſener Ernit. 
Alle diefe Menſchen bewegt nur der eine Gedanke: „Könnten wir 
den verfluchten Verbrechern, die in diefen Wochen zum zweiten 
Male Deutihland an den Erbfeind verraten, doch an den Leib!“ 
Verrat über Verrat, Treulofigfeit über Treulofigkeit, Schmach über 
Schmach, — das ift zurzeit das Geſchehen in der Hauptſtadt diefer 
Novemberrepublik, im Ghetto Berlin! Was wird dort gefpielt? 
Nichts weiter, ald der Schlußakt der verbrecherifchen November- 
fomödie, die zur furchtbaren Tragödie des deutſchen Vaterlandes 
geworden tft! Deutjchland fteht dor dem Tage, da es aufgehört 
haben wird, ein felbjtändiger Staat zu fein! Ein jeder, der es 
erkennt, hat in diefer Stunde die heilige Pflicht, e8 offen auszu— 
iprechen, nein, — es Tag und Nacht und überall und unaufhörlich 
binauszufhreien, daß Deutſchland unter Mörder und Ban— 
diten gefallen ift! Daß diejenigen elenden Schweinehunde, Die 
als Novemberverbrecher die Revolution und damit ſämtliche Kata— 
ſtrophen der letzten Jahre bis zu diefem Tage vorfäßlich ver- 
ſchuldet haben, daß diefer Kluͤngel übler Juden und fat noch 
unfauberer Zudengenofjen, die ausſätzigen Schmußfinfen am einjt= 
mal? jo reinen deutjchen Volizkörper nun zum letzten fluchwür— 
digen Verbrechen am deutfchen Volke jchreiten! Denn Deutſchland 
jteht dor der ungeheuerlichen Tatfache, daß ihm nun der Rhein und 
das Ruhrland für alle Zeiten geitohlen werden follen. Nichts 
andere8 bedeuten die Ereigniffe diefer Tage. Eine jog. Finanz- 
kontrolle durch internationale Bankjuden ijt nämlich nichts anderes. 
Ein kompletter Raub, gemeinfam ausgeführt vom inneren und 
äußeren Feind, zu Aut und Frommen der internationalen jüdi— 
ſchen Drahtzieher, die in Berlin fo feit zu ſitzen wähnen, wie fie 
in Paris, Woskau, London oder Aew York die Völker ausrauben. 


gejantte Auflage auf der Poſt beſchlagnahmt worden war. Dieſe geradezu, un⸗ 
geheuerliche Mundtotmachung der völtiihen Preffe, bie bie praktiiche Anwendung 
der Weimarer „Demofratiihen“ Verfaſſung in vollen Glanze zeigt, wurde von 
dem ehemaligen Hausfnecht eines Breslauer Warenhaufes verjügt, der ſowohi 
Vorftandsmitglieb des Vereins zur Abwehr des Antijemitismus tie auch im September 
1923 noch marriſtiſher Oberpräfident ber preußiichen Provinz Niederſchleſien ift. 
Natürlich amtiert diefer neudeutſche hohe Staatsbeamte nicht allein auf jo hohem 
Voften, Vielmehr ift feine rechte Hand einer der rabifatjten Marziften, ein zum 
Regierungsrat beförbeter gewiſſer Dr. Hamburger. Ceine linte Hand foll fein per- 
fönlicher Freund, der twegen Wucher, größter Schiebungen und Veamtenbeftecjungen 
mehrfach angeflagte Groß-Kaufmann Sein jein. Im diefem galte wiſſen Linte 
und Rechte genau, was der Herr Zimmer tut! 
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Börfenjuden, wer fteigt nicht die Galle hoch [on bei dem Wort?! 
Wen bohren fich nicht die Nägel der Fäufte in die eigenen Hand- 
flächen, die Finger, die er fo von Herzen gerne um den Hal des 
nädjtbeiten Verräterlumpen frampfen würde! Gibt es denn noch 
immer deutſche Wenfchen, die nicht ausſchließlich von morgens 
bis abend3 von ungelöjchtem jehrendem Rachebrand hin⸗ und! 
bergepeitfcht werden? 

Die wenigen Vertreter — es find wohl an die 15000 Männer 
und Frauen — einer gewaltigen Volksbewegung, die fich ftolz die 
vö lkiſche nennt, fie find es! Gie find bereit, in nächſter Zukunft 
unter Einſatz des Lebens den Reichsverderbern das jahrelang un- 
gejtört getriebene Schachergeſchäft zu Iegen! Es kann Fein Zweifel 
jein, daß folder Entfchloffenheit eine gewaltige Stoßfraft inne 
wohnt. Gute Führer und gute Truppen! Dennoch — der Sieg 
kann nur dann mit Sicherheit erfämpft werden, wenn alle Mann 
an Bord kommen! Denn an irgend eine Verftändigung ift nicht 
mehr zu denken! Welten trennen heute den nationalen vom 
anationalen Seil der Bevölkerung Deutſchlands! 

Die Nationalen halten Generalappell! Es ift ein herzerheben⸗ 
der Eindrud, die Entfhloffenheit der Rampftruppen der national- 
altiven Bewegung des Vaterlandes zu jehen. Es greift ans Herz, 
in Diefer toderniten Stunde den Führer inmitten feiner Garden, 
die ihm mit Sturm und Jubel wie eine Donmerwolfe umgeben, 
zu beobachten! Und tief in die Seelen treffen die Worte Adolf 
Hitlers, die er in einer alle zufammenfaffenden gewaltigen Rampf- 
rede mitten bineinruft in fein taufendfady gejegneted deutſches 
Freiheitheer! 

Deutſches Volk! Fetzt ift es an dir! Kein Menſch vermag zu 
zaubern, auch der Größte niht! Möge der Goit der Schlachten 
dir Erleuhtung und Mut verleihen! Höre die Stimme des Pro- 
Pheten, den er dir gejandt! Und dann, deutſches Volk, dann, 
ſtehe auf! 

* 


Liebe deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 


Novemberrepublik! Ein Wort, auf das eigentlich dieſe Repu— 
blik ſtolz ſein müßte. Wie ja auch das alte Deutſche Reich mit 
Stolz feinen Namen nannte, Novemberrepublik iſt aber heute zu 
einem Wort geworden, das weite Rreife des Volkes haffen, deſſen 

ſich Unzählige bereit zu jchämen beginnen. Sa, ich weiß nit ein- 
mal, ob dieſes Wort nicht vielleicht gar ſchon von der Tſcheka in 
Leipzig verboten ift?! Wie ift dieſer leidenſchaftliche SB, nit 


‚Qitlerreden. 
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gerade der ſchlechteſten Teile des deutjchen Volkes gegen dieſes 
StaatSwejen zu erklären? Es gibt doch eine ganze Anzahl an- 
derer Republifen auch. Allerdings, was man in Europa bisher 
unter Republik verjtand, ijt etwas wejentlich anderes, als was 
man heute in Deutihland wie in Europa unter. der November⸗ 
republif verſteht. 

Schon die Begründung dieſer Republif. Auch andere Repu- 
blifen find durch Revolutionen entftanden. Nur beiteht aud) hier 
ein gewaltiger Unterfchied in der Art diefer Revolution. 

Frankreich hatte zwei Revolutionen. Trotzdem fie von Leuten 
gemadt wurden, die nicht alle legten Endes da3 Wohl Frank⸗ 
reichs im Auge hatten, jo hat doch eine jede das Wohl Frankreichs 
erböbt. Bejonder3 die zweite Revolution zeigte das. Als Franf- 
reich in Sedan zufammenbrad), da machte man Revolution, um die 
finfende Srifolore zu retten! Mit neuer Energie wurde der 
Krieg geführt. Unzählige Schlachten noch haben die Revolutionäre 
tapfer geiälagen. Siewarnidtein Symbolder Schande, 
fondern im Gegenteil dag Symbol, den Staat zu er- 
halten! Die franzöfifhe Nationalehre ift hergeftellt worden dur 
die Republik. 

Welch ein Unterſchied gegen unjere Republif!-Da fämpft ein 
Heer in der letzten Schickſalsſtunde. Da wäre e8 die Aufgabe der 
Heimat gewejen, die Kräfte im Rüden zu fammeln. Denn es han⸗ 
delte fih um Deutihlands Sieg oder elenden Untergang! Einſt 
wurde das Kaiſerreich begründet im Donner der Schlachten und 
nun? Man gründete die Republik im Gewehrgefnatter der Ver— 
räter zu Haufe. Die Novemberrevolution beruhte auf der Ab- 
fiht, den nationalen Widerftand an der Front zu breden, die 
gejamte deutfhe Nation wehrlos zu maden. 

Das Kind diefer Revolution, die Republik, hatte ſofort unter 
dieſer Art ihrer Geburt zu Ieiden. Denn die Republif war vom 
erjten Tage an verfehmt von jedem, dem nit die Partei, ſondern 
dag Vaterland am höchſten jtand. Jeder mußte der Republik 
feind fein, vor allem die Edlen und Großen im Reid. Für die 
Republit hat fich Fein einziger großer Deutſcher entſchieden, denn, 
Ebert, Sheidemann, Erzberger werden ‚Sie doch 
nicht zu den großen Deutſchen rechnen! 

Ein großer Deutſcher konnte ſich einfach nicht in ihre Reihen 
jtellen. Sie kannten ja nod) daS alte Kaijerreih. In ihnen lebte 
nod die Erinnerung an dag andere Verſailles von-1870/71, dag 
die Frucht eine Heldenringens gewejen! Man mußte ſich jagen, 
daß jene ReihZgründung einzigartig in der deutſchen Geſchichte 
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war. Das Werk des größten Deutſchen der Neuzeit! Stellen Sie 
fi gleichzeitig die Kaiferwahl von Verjaille8 vor gegen jene 
Schandfzene im Walde von Compiegne. Damals Bismard, nun 
ein feijter fettgefreffener Wanſt! Marfchall Foch fragt erftaunt: 
„And das ift Deutfchland, vor dem wir taufendmal faft befiegt in 
die Knie gebrochen? “ — Nein, dag war ja aud) nicht das Deutjch- 
Iand! Das habt ihr Franzofen ja nicht überrannt! Ihr habt 
Deutjhland nit bejiegt, jondern ihr habt e8 durch Verrat ala 
wehrlofes Opfer befommen. Die Republik ift ihrer Väter — bei 
Gott — würdig geworden. Denn faum war die erſte Schandtat 
vollzogen, jo folgte Die zweite. Eine Entehrung nad) der andern! 
Man glaubt es kaum mehr, dag man einjt fagen fonnte: da erſte 
Volk der Welt, 

Das Weſen der Novemberrepublif charakterifiert jih im 
Kommen und Gehen nad; London, Spaa, Paris und Genua. 
Unterwürfigfeit dem Feind gegenüber, Aufgeben deutiher Man— 
neswürde, pazififtiihe SFeigheit, Dulden aller Gemeinheiten, wil— 
lige8 Eingehen auf alles, bis nicht3 mehr übrig bleibt. Dieje 
Novemberrepublif befam den Stempel der Männer, die fie ge= 
macht haben. Der Name Novemberverbrecher wird nach 
Jahrhunderten noch auf dieſen Leuten laſten! 

Heute nun beginnt dieſer niemals ſtolze Bau zu wanken. Es 
kracht in feinem Gebälk. Wir fragen und: Durch wen geht dieſe 
Novemberrepublit zugrunde. Denn daß fie zugrumde geht, daß 
erkennen jest ſchon die Laubfröfche, wenn fie auch Feine Parla— 
mentarier find. Sie geht zugrunde durch ihre eigenen Begründer. 
Und warum? Wurde fie etwa gegründet, weil Deutſchland fchlecht 
war. Gewiß hatte das Reich feine Fehler. Doch hatten die 
andere nicht? Ronnte man aber in dem Augenblid, wo das Fallbeil 
über dem Vaterland ſchwebte, Deutſchland durch fie etwa — ver— 
beſſern? Hat man fie denn begründet, um eine Regierung der, 
Stärke und Pflichterfüllung einzufegen. Sie ijt begründet 
worden, um eine Melffuhb zu werden für ihre Be- 
gründer. Für das ganze parlamentarijche Gefindel. Gie follte 
nit ein Staat für das deutſche Volk werden, jondern eine mög- 
Tichft angenehme fette Weide. Man dachte gar nicht daran, 
dem deutſchen Volfe einen — freien Staat zu geben, ſon— 
dern einem Haufen gemeinfter Halunfen ein willfährige8 Aus— 
beutungZobjeft zu bieten. Anderer Leute ehrlicher Arbeit 
Frucht ift weggeftohlen worden von jolchen, die jelber nie 
gearbeitet haben. Und wenn wir es nicht begreifen wollen, 
das Ausland begreift es bejjer. Da3 Ausland ver— 
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abtet die Vertreter diefer Novemberrepublif! Gie 
werden weder im Verhandlungsjaal noch als Gefellfhafter für 
gleichberechtigt angejehen und erjt vecht nicht als Charaftere. 
Stellen Sie ſich Lloyd George vor, diefer Mann des einzigen. 
fanatifhen Gedankens, England zum Giege zu führen. Dann 
Tommt fo ein Novembermann daher, von dem er weiß: Mein Volf 
wäre befiegt, wern du nicht dein Volf.... Wie wird er ihm! 
gegenübertreten? Yun, mit einer unjäglihen Verachtung! Denn 
er weiß doch, was wir faum einmal wiffen, wie im Kriege die 
Goldmillionen bereingeflofjen find, wie fie zu wirken begonnen, 
wie große Verräterverbände durch Auslandsgold, durch fein 
Gold, gebildet worden find. Nun fieht er den Mann vor ſich, dem 
er. einftmal3 den Judaslohn bezahlt hat. Was tut Lloyd George? 
Er ſpuckt vor ihm aus. 

Niemals wird einer der Aovemberverbreder in 
der Welt Deutfhland vertreten können! 

So ſehen wir, was Deutjchland von ihnen zu erwarten hat. 
Sie find ja auch 445 Jahre lang die Blutegel gewefen. Den Ehr- 
lichen haben fie bettelarm gemacht. Aur eine Schicht iſt nicht 
derarmt: die Nußnießer diefer Revolution! Dagegen 
fpielen ſich tagaus tagein unzählige Kleine Tragödien ab. Heute, 
ſterben viele Menſchen ſchwerer als früher, denn e3 ift ihnen auch 
nicht ein Refthen an Hoffnung geblieben. Kein Reſtchen, daß 
Deutfhland wieder ein ehrenhafter Staat wird. Und es ift ein 
langes qualvolles Ringen eine3 ganzen Volfed. Denn trotz allem: 
Für den fommenden Tag lebt ja body heute noch ein 
jeder! Für den heutigen Staat Iebt feiner. Glüdlich find die 
gefallenen Helden. Sie glaubten nod! Und was una 
Überlebende doch einzig aufredt erhält, es ift und 
bleibt Die brennende Sehnfuht troß allem den Tag 
3u erleben, an dem die alte Flagge wieder empor= 
ſteigt! 

ie Sehnſucht nach dem alten ſtolzen Symbol unſerer ein— 
ſtigen Größe rührt heute mehr wie je in den Herzen aller. Denn 
Väter und Brüder von denen, zu denen Hitler hier ſpricht, zahlten 
für dieſes Symbol deutiher Volksgemeinſchaft den Blutzoll 
während der vier ſchweren Jahre.) 

Was haben ung die Novemberverbrecher gebracht? Eine primi- 
tive Lehre de Neided: Marrigmus. Es war. ihnen wahrhaftig 
nicht darum zu tun, Fehler außzumerzen. Gie haben die alten 
Größen aus den Polfterftühlen vertrieben, um ſich ſelber hinein- 
zuſetzen. Nicht Wechjel des Syſtems — nein, Wechſel der Per— 
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ſonen. Primitivſter Egoismus iſt zum Leitmotiv dieſer Vepublik 
geworden. Jeder denkt nur noch an ſich. Es iſt ein allgemeiner 
Vattenzuſtand. Ja, kleiner und ärmer ſind wir geworden auch im 
Gemüt, Denn dieſe Republif nimmt jedem das Leben, der ehren- 
haft jein will. Sie ſchenkt e8 nur dem, der unehrenhaft ift. Was 
Die Revolutionam [härfften harafterifiert, ift, daß 
fie ein einziger großer Diebjtahl war! Ein Diebjtahl an 
unferer Vergangenheit, an unjerer Zukunft, der Diebtahl 
unferer Gegenwart. Diebitahl des höchſten und heiligiten Vieler, 
de8 Glaubens derer, die im Staat mehr fehen, als eine bloße 
Erwerbsgeſellſchaft. 

Millionen ſagen heute: Ach, dieſes Volk iſt ja fo elend, fo 
charakterlos, jo... . Ha, dieſes deutjche Volk ijt und allen ge— 
jtohlen worden, 

Wer find eigentlich die Führer diefer neuen Republik, Trübe 
Exiſtenzen. Beamte der marziftifhen Bewegung. Und wen nimmt 
der Marxismus al Beamte? Entweder Strohköpfe oder Lumpen! 
Es gibt zwei Dinge, die die Menſchen zufammenzufchliegen ver— 
mögen: Idealismus und gemeinfame Lumperei. Die marriftifche 
Lehre, als eine Lehre des beabfichtigten Volksbetruges, kann nur 
auf dem zweiten aufgebaut fein. Sie fennt nicht den Idealismus, 
den fennen nur die Majfen. Die marrijtiihen Organijationen 
tennen nur die gemeinfame Gaunerei. Eine Regierung der 
Ehrlichkeit fönnte Zuhälter als Bolizeipräfidenten 
nicht brauden. Wer hat diefe Novemberrepublif bisher über- 
haupt verteidigt. Ihre Führer und Gründer vielleicht? Solange 
dieſe Republit bejteht, ijt jie noch niht einmal verteidigt wor— 
den. Die Träger de3 Idealismus find bereit, für ihren Glauben 
zu jterben, die Träger eines gemeinfamen Nutzens wollen nichts 
als Ieben, um den Nuben genießen zu können. Und das ift au) 
das herborjtechendfte Merkmal diefer Aovemberrepublif, Gie 
alle find Pazififten. Nicht etwa aus Feigheit. Wein, aus über- 
Iegener Geijteverfaffung heraus. So ein Pazifijt wird immer 
behaupten, er könne tapfer jein wie ein Löwe, Ebenfo wie mander 
andere Lewi. Er jagt, die höhere Perſpektive verbiete ihm jedoch 
ein Löwe zu fein. An der Front im Feuer zu jtehen, gut, daß ijt 
Heldenmut. Doc ſich zu überwinden und davonzulaufen, das ijt 
der höhere Heldenmut. Diefe Leute verteidigenihr eige— 
ne3 Kind nit. Ein Staat alfo, der in Wirklichkeit nur Kolonie 
der Ausbeuter ift, von den eigenen Gründern nicht. befhüßt, 
welches Ende fann ein folder Staat nehmen? Die Novemberpreffe 
fann noch jo viel Druckerſchwärze darauf verwenden: „Hoc Die 
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Republik!“ Es werden immer weniger, Die e3 hinausbrülfen: wir 
laſſen und die Republif nicht nehmen. E3 werden zum Schluß nur 
noch übrig bleiben Herr Ebert, Herr Scheidemann und Herr Auer 
und die ganz Unentvegten, ‚die dann noch von der Erinnerung an 
die „Errungenfchaften“ der Republik zehren werden. 
=,0le Esınen es troß aller Verſuche nit mehr bemänteln. 
Aiefe Tovemberrepublifgehtzu Ende. Es beginnt all- 
mähli daS leiſe Raſcheln, da ein Ungewitter anzeigt. Und 
dieſes Ungewitter wird IoSbrechen, und in diefem Sturm wird 
NR en eine Anderung erfahren, jo oder fo. Reif dazu 
13 eriten Borboten des nahenden Sturmes erleben die 
Yu nehmer dieſer VBerfammlung in dem Gtimmenorfan, der bei 
5 I Adolf Hitler3 daS gewaltige Zirfugrund erzittern 





had: 

Sie iſt aud) moraliſch reif dazu, Welde Berechtigung hat 
diefer Staat noh? (Leidenshaftlihe Zurufe: Gar Feine!) Er 
“ demoralifiert unfer Volk. Eine Fülle von Geſetzen praffelt auf ung 
nieder, die entweder unmöglich zu erfüllen find oder dag Volk ver— 
nichten müfjen. So zwingt er durch dieſe Geſetzgebung das 
gejamte Volk zum Lügen. Ein Beifpiel: die Devifenabg.ibe. 
Nebenher gejagt: reichlich ſpät, meine Herren! Wird dadurd nun 
etwa wirklich das Vaterland gerettet werden? Hein, die De- 
difen werden für euch gerettet werden. Den Juden 
möchte ich fehen, der einen Dollar verliert! Der müßte gerade 
ihon ein deutjhpölfifher Jude jein! Meine lieben Freunde, es 
it ein charakteriſtiſches Geſetz. Es heißt darin nicht: wer mit 
Deviſen jchiebt, wer mit ihnen jpefuliert zur Schädigung des Vol- 
kes, den hängt auf, nein, — wer ſie braucht, einfach um zu Ieben, 
„weil fie durch ihre bodenlofe Mißwirtſchaft das deutihe Geld 
völlig entwertet haben, den hängt man auf! „Wer die Subitanz 
ſeines Geldes jih erhalten will. ...“, der iſt jet der Gauner. 
Ehrlich ift, wer ſich beſtehlen läßt. Ja, ſolche Deutſchen 
braucht man. Denn der Staat nimmt der Waſſe kleiner Sparer 
dieſe Devifen ab, um feine grenzenloſe Sauwirtjchaft halten zu 
fönnen! Bei diefen ganzen neuen Steuern gibt e8 nur zweierlei, 
man erfüllt, dann geht man zugrunde, oder man legt ji „ſinn— 
gemäß“ feine Gteuerdeflaration aus! Alfo, man jieht ſich durch 
einfahen Gelbfterhaltungstrieb zur Lüge gezwungen. Eine 
Staat3regierung, die Unmoralifhe3 verlangt, treibt ein 
Volk felber in die Unmoral herein. Ein weiteres Beifpiel: 
Ruhr⸗ und Rheinabgabe. Ergebnig — 90 Billionen. Verwal- 
tungskoſten allein 97 Billionen. Was kann einzig das Ergebnis 
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diejer unmoralifhen Sleuer ſein? Das beantworten Sie ſich ſelbſt. 
Was auch dieſe Regierung an Geſchäften gemacht hat, 
alles iſt ſtets zum Unheil der Nation geweſen. Alle 
Opfer perlaufen ſich — irgendwohin.... Wer kann es kontrol⸗ 
lieren? Nur die Regierung bleibt ſichtbar am Platz! Die Ent- 
moralifierung unſeres Volkes bedeutet‘ lebten Ende eine 
Entnationalifierung und umgekehrt. 

Diefer Staat geht aber nicht bloß moraliſch zugrunde, fondern 
auch wirtfchaftlih. Die Wirtfchaft kann nicht von diefer Republik 
gebefjert werden, denn ſie kann ihr fein Geld, feine gefunde Wäh- 
rung zur Verfügung ftellen. Warum? Weil fie nicht den Sauftall 
befeitigt, den fie felbft hereingebracht hat, und weil fie von feinem 
mehr Opfer verlangen Kann. Feder Würde fragen: Für wen follen 
wir Opfer bringen? Für diefes Deutfchland? Was haben wir nicht 
ſchon alles geopfert? Waffen, Ehre, Provinzen, Es hieß: Opfert 
Oberfchlefien, Damit das Ruhrgebiet gerettöiwerde! Heute joll dag 
Ruhrgebiet geopfert werden. Sie jagen: damit Deutſchland ge= 
rettet werde. Elende Lügner. Deutſchland iſt euch gleich. Nicht 
Deutfhland wolltihr retten, fondern ihr wollt ge- 
rettet fein. Aber jelbft, wenn ihr die Kraft Befiken würdet, eine 
innere Geſundung wirklich zu erreichen, eure eigenen Revolutiond- 
anhänger aus diefem Staate hinauszupeitfchen, ihr fünnet dann 
Deutjchland doch nicht retten, weil ihr es belajtet habt durch Die 
„Wiedergutmachung“. Der Zufammenhang von Politik und Wirt- 
ſchaft offenbart fich da wieder. Ihr habt die politiſche Widerjtands- 
kraft und den politiihen Willen des. Volkes gebrochen und könnt 
deshalb die wirtſchaftliche Sklaverei des deutſchen Volkes nicht 
beheben. Das wird erft möglich fein, wenn e3 wieder für ſich 
jelber arbeitet. Um das zu erreichen, muß es wieder einen macht⸗ 
politifhen "Willen befommen. Es darf nicht zu einem Pazi— 
fiſtenvolk werden, fondern zu einem Heldenvolk, es darf 
feine Macht nicht erwinfeln, jondern e8 muß fie erfämpfen, 
Kann man fi das vorjtellen: Herr Ebert ald nationalen 
Führer des deutjhen Volkes, Oberjter Kriegsherr des 
deutſchen Volkes — Fritze Ebert auß Berlin! Frei— 
heitsfämpfer und Revolutiongmader zugleih, — 
nein! Dreimal nein! 

Die Republik kann dieſe Tat nicht vollbringen, weil fie nicht 
nur moraliſch verſeucht und wirtſchaftlich unmöglich, fondern aud) 
politiih ohne jede Grundlage ift. Denn — wie werden Staaten 
gegründet? Durch jtrahlende SFührererfheinungen und durd) ein 
Volt, das verdient, den Lorbeerfranz um die Stimme gewunden 
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zu befommen. Vergleichen Gie damit die „Helden“ diefer Re- 
publif! Drüdeberger, Deferteure und PBazififten! Gie 
find die Gründer und ihre Heldentaten bejtanden darin, die 
Kampffront im Stich zu Iaffen, die Nachſchubzüge zu jtoppen, ihr 
die Munition zu entziehen. Zuhauſe jedoch gegen Greife und 
halbverhungerte Kinder einen revolutionären Staats— 
ftreih zu maden! Gie haben ganz einfad ihren November- 
jtaat zufammengejtohlen! Gegenüber den ermattet heim— 
fehrenden Frontarmeen fpielten diefe Diebe dann noch die Vater- 
IandBerretter! Gie erflärten die pazifiſtiſch- demokratiſche Repu— 
blik. Ich frage dagegen: Was allein kann Staatögefinnung fein? 
— Heldengefinnung! Diefe Republif hat die alten Helden, 
auf die die ganze Erbe ftaunend geblict hat, entehrt, hat ihnen 
durch Abſchaum der Straße die Ehrenzeihen abreiken und in den 
Schmutz werfen laſſen, alles, was den SFronthelden heilig war. Und 
wie ehrt die NRepublif nun die neuen Helden? Schlageter? 
Durd Stedbriefetl 

Pazifismus als Staatsidee! „Völkerrecht“ anſtatt Macht! 
Alle Mittel ſind recht, das Volk zu entmannen. Wan ſtellt ihm 
Indien als Vorbild hin. „Paſſive Reſiſtenz“, wie man ſich aus» 
drüdt. Ya, ein Indien wollen fie au Deutfchland machen, ein 
träumendes Volk, da ſich von der Wirklichkeit abfehrt, damit fie 
es für alle Ewigfeiten bedrüden, damit fie e8 mit Haut und Haar 
ind Sklavenjoch ſpannen können. 

Selbſt, wenn einer dieſen Staat noch verteidigen wollte, den 
frage ich: wer regiert denn dieſen Staat? Willſt du dich 
opfern für die Herrſchaft einer fremden Raſſe? Nein, 
nein! Dieſer Staat geht zugrunde! Wir ſahen, wie jede Autorität 
gejtürzt wurde, wie Gemeinheit, Lift, Betrug allerort3 aufgerichtet 
wurden! Wir jehen die öftlihe Dämmerung herauffteigen. Was 
in Rußland vollzogen wurde, ſoll aud) hier vollzogen werden. Die 
Frage ift nur die eine: Wird dieſes fommende Gewitter 
Deutfhland Todesfampf fein oder die Geburt8- 
wehen einer neuen bejferen Zeit? 

Was fi in Sachſen abfpielt, in Thüringen vorbereitet wird, 
in Preußen nun aud) offen beginnt, es tft die — zunächſt „fried- 
liche“ Umwandlung der demofratiihen Republif zur Moskauer 
Defpotie! Friedli nur folange, biß die Zeit reif fein wird, 
in der an Gtelle de3 Deutjchen Reiches die Diktatur ausgerufen 
wird irgend eines — Zudent 

Wir wiljen, daß das Schickſal und mit Recht zerfchlagen 
würde, wenn nicht die Kraft auß ung herauswädjt, dem Wider- 
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ſtand entgegenzuſetzen! Das iſt die Miſſion unſerer Bewegung! 
Hakenkreuz oder Sowjetjtern! Internationale Weltdeipotie oder 
da3 Heilige Reich deutjcher Nationt 

Im Fahre 1919 wurde diefe Lehre zuerjt verfündet. Man 
fand fie überflüflig, läherlih. Warum? Ha, die neue Revo- 
Iutiondregierung jtellte jih zum Schein — national. Und dazu 
wurde da3 Bürgertum vollgefüttert durch Bluffgedanken wie 
„Xationalverfammlung“, — „Wirtfhaft über Macht“, — „Ma- 
joritätßprinzip‘ — „Neue Verfaſſung“. Es war allerort3 ein 
dummes Hoffen und Harren, Diefe Illufionen und Phraſen find 
gründlich verflogen. Heute fpürt auch der „Bürger“ die Wahr- 
beit unferer damals „vermefjenen“ Behauptung: „Die Wirtſchaft 
bat noch feinen Staat gebaut.“ Heute fprechen taufende unjere 
damals als „vermeſſen“ bezeichneten Forderungen gläubig nad: 
„Eine andere Frage muß gelöft werden! Das Volk ift vergiftet 
an fremder Lehre. Nicht in friedlicher Arbeit Liegt die Hoffnung, 
jondern im Zufammenraffen der Lehten gegen die Feinde des 
Vaterlandes!“ Wir predigten von Anbeginn an den neuen Glau- 
ben, — das Deutjchland der Zukunft! — Wir haben von Ans 
fang an gefordert: Ein Deutjchland muß geſchmiedet werden von 
denen, die nicht Bürger noch Proletarier fein wollen, jondern nur 
Deutſchet 

So find wir die Bewegung die den Äberſchwang des natio— 
nalen Gefühls in ſich trägt, eine Bewegung, die noch jugendfrifch 
iſt, die in jubjektivem Glauben nur eines Kennt: Deutjchland 
da8 Vaterland! Mögen fie auch heute noch zetern, es fei 
„vermeifen“, zu erklären, die lieben alten Farben müfjen es fein, 
geſchmückt mit einem neuen Zeichen, das da bedeutet: „Deutſch⸗ 
land den Deutichent“.... mögen fie und auch heute noch für 
Harren erflären, — wir wollen, wir müffen, wir werden es 
maden! Die Lehre ift die gleiche geblieben vom erjten Tag an. 
Die Bewegung hat ſich geändert. Aus 7 Männern ift ein Heer 
gewachſen! Wir haben dem kommenden neuen Deutjchland die 
Grundlage feiner Befreiungsarmee geichaffent (Adolf Hitler8 Hand 
weiſt in die Runde. Da richten fich die feldgrauen Rompagnien 
höher auf! Eiferne Kreuze, Ehrendenfmünzen, Stahlhelme — 
ein Wald leife wehender Standarten! Für Furze Sekunden über- 
fliegt der Ausdrud glüdjeligen Stolzes des großen Erjchaffers 
ernjte Züge. Lange Minuten aber währt der Sturm der Menge, 
die Heilrufe des tiefergriffenen völfifchen Freiheitsheeres) 

Was war der Rern all unferer Lehren diefer Jahre? „Glaube 
an die Verfönlichkeit! Ehrfurcht vor den alten Helden all unferer 
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Kriege! Erziehung der Fugend zu dem einzigen Wunſche: den 
Helden gleich zu werden!“ Nun beginnt aus den endlojen Ve— 
deihlahten die Saat aufzujpriegen. Mit tiefer Beruhigung 
fönnen wir jagen: Das deutfche Volk hat fich innerlich nicht ge= 
ändert! Es it im Grunde da3 gleiche noch wie einſtmals. Nicht 
der innere Wille zum Heldentum fehlt ihm heute, — ihm fehlen 
nur die Führer! Aun fharen fih Hunderttaufende unter 
ein Banner, die da wiffen, wenn Deutſchland Leben foll, müffen 
wir bereit fein, da8 Leben hinzugeben! Und ob das neue Deutjch- 
land Ieben foll, wer will e8 noch zu verneinen wagen? Ya, das 
Deutſchland der Zukunft ift der höchſten Opfer wert. Da wir 
don einem Ebert gefegnet find, Juden wir inden Spu— 
ren eine8 Friederifug! Da es im tiefjten Unglüd darnieder- 
lag, haben wir da8 Vaterland erjt kennen gelernt. Da erjt haben 
wir die Tatbereitfhaft gewonnen, für das Vaterland einzutreten 
gegen Tod und Teufel! Ihr Jungen glaubt eines: — Die.Ge- 
ſchichte wird nie gemacht durch die Zahl! Deutjchland wird nur ge= 
rettet werden durch die Zertrümmerung der Majoritätt Wir haben 
Euch gelehrt, nicht vornehm, bürgerlih, gedämpft, nicht national 
zu fein mit Mäßigfeit, jondern deutjch zu jein mit heißer, ver— 
zehrender Glutt Wir haben Euch Yungen weiter gelehrt, daß 
alle berufen find, die eine3 guten Willens find! Wir haben Euch 
die Weltanfhauung der Achtung vor der Arbeit, vor der Ehrlich- 
Teit, vor der Opferwilligkeit gelehrt. Wir haben Euch gelehrt, 
nur einen Wertmefjer aufzuftellen: Wie ſtehſt du zu deinem Volk? 
Erfüllft du die höchiten Pflichten gegenüber deinem Bol? Wenn 
ja, dann biſt du unfer Bruder! Wenn nidt, dann bift 
du Sodfeind für ung! 

Was fommen wird, heute wijjen wir e8. In wenigen Mo- 
naten, in wenigen Wochen vielleiht ſchon werden in Deutſchland 
die Würfel rollen. Wie fie fallen werden, da3 wiſſen wir nicht. 
Doch wir wiſſen: Diefe nationalfozialiftiihe Bewegung hat Dem 
deutihen Volk die Waffen gejchmiedet, dag e3 im kommenden 
Kampf nicht wehrlos dajtehen wird. Wir werden den Kampf aufs 
nehment Im Glauben an Deutſchland werden wir das Schidjal 
meiltern, den Kampf beftehent Der Sieg muß unfer jeint 
Da die Zuverſicht gewaltig ift, bewies Euch der „Deutjche Tag“ 
in Nürnberg. Was fich heute anbahnt, wird größer fein, als der 
Weltkrieg! Es wird ausgefohten werden auf deutihem Boden 
für die ganze Weltt E3 gibt nur zwei Möglichkeiten: Wir werden 
Opferlamm oder Sieger! 
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Wenn wir in den legten Kampf gehen, jo wollen wir unfern 
Blick zum höchſten Lenker erheben. Und ähnlich jenem preußifchen 
General wollen wir ſprechen: Herrgott ung brauchſt Du nicht zu 
helfen, nur Hilf unfern verfluchten Feinden nichtt 

* 


Bei Adolf Hitler letzten Worten hat ſich plößlich die Menge 
erhoben wie ein Mann! Gefundenlang Tiegt lautloſe Stille 
über allen. Das Glauben3befenntnis, aus des Führers eignem 
Herzen herausgeboren, hat Tauſende zutiefft gepadt! Und diefe 
Tauſende legen ihr eignes Bekenntnis der Bereitfchaft zum letzten 
Entſcheidungskampfe ab in dem heiligen Nationalliede „Deutjch- 
land, Deutfchland über alles“. Wie einjt der Schlachtgefang der 
ganz jungen idealberaufchten Kriegsfreiwilligen vor Vpern in 
Flandern, jo leidenſchaftlich, mutig und ſiegesgewiß jteigt in 
Deutſchland dunfeliter Stunde dag Lied des alten Reiches empor 
aus dem Herzen des Yeidgeprüften, erwachten und zu ſchwerſter 
Sat gereiften deutfchen Volkes! 


Leitworte Adolf Hitlers. 


Es läßt ſich noch der ftrenge Beweis führen, wir werben 
ihn zu feiner geit führen, daß tein Menid) und fein Gott 
und feine3 von allen im Gebiete der Möglichteit liegenden 
Creigniffen ung helfen kann, ſondern daß allein wir jelber 
uns helfen müſſen! Iosann Gottlieb Fichie. 





Da dieſe erjte Ausgabe der Hitlerreden, wie in der Ein- 
führung betont, aus dem gewaltigen Material nur die Heine vor— 
ftehende Auswahl umfafjen konnte, jo werden im Folgenden 
noch einige befonder3 kernige Leitworte Adolf Hitler3 zum Aus— 
druck gebracht. Auch fie find nur Beifpiele unter vielen, feinen 
Reden entnommen. Auch fie wiederum tun dar, daß diefer Mann 
aus dem Volke, im beiten Sinne des Wortes, — mit philofophi- 
ſchem und jtaatSmännifchem Inftinft begabt wie wenige, Bedeut- 
james zu jagen hat! 

ä * 


Du ſagſt: Ehre ſei vielleicht — nichts. Dann biſt du auch 
nihts, 

Ehrhaft fein bedeutet: wehrhaft fein! Aur der Menſch ohne 
Ehre ergibt ſich. 

Des Recht ift nicht die Macht. Ohne Macht bift du rechtslos 
amd Denn du zehnmal recht hätteft. 
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Geſchlagen zu werden, ift feine Unehre. Am 7. November 
1918 iſt das deutſche Volk noch nicht unehrenhaft gewejen. Erjt 
die Untreue am Heere hat jeine Ehrlofigfeit begründet. 

Mit den Schlagwörtern: „Friede, Verföhnung, Verſtändi— 
gung“ hat man uns in dem Augenblif die Kraft geraubt, als 
alle3 in Deutjhland auf Kraft ftand. 

Die Erde iſt nicht da für feige Völker! In der Revolution 
hat jeder, von oben big unten, immer auf den — andern gehofft! 

Am 9. November hat man dem deutfchen Volke eingeredet, 
daß der „hiltorifche“ Augenblid gefommen jei, das eigne Vater- 
Iand aufzugeben. 

Ausgerechnet der Wilfon, Vertreter der größten Munitions— 
fabrifen der Welt, wurde dem deutſchen Volfe als ein neuer Welt- 
heiland angepriefen. Heute weiß man, daß er ein Generalfhwind- 
Ier gewejen iſt. Er hätte es ja auch fonjt nicht zum Präfidenten 
einer demokratiſchen Republif bringen Fönnen. 

Eine Verftändigung ift immer nur möglich; zwijchen Guten! 
Niemals zwiſchen einen Guten und einem Betrüger. Denn der 
Gute wird immer der Betrogene fein! 


* 


Die „üdiſchen Paradieſe“ dieſer Welt ſind ſtets noch Stätten 
des Grauens geweſen! 

Wer fiel in Vergangenheit und Gegenwart ſtets den ideali— 
ſtiſchen Kämpfern gegen das Börjentum in den Arm? — Der 
Jude! 

Jahrzehntelang hat das Judentum eine geiſtige Offenſive 
gegen die Köpfe der deutſchen Nation unterhalten. Die nationalen 
Intelligenzen wurden durch das Schlagwort „Liberalismus“ ge— 
lãhmt. Liberalismus iſt gleichbedeutend mit Weſenloſigkeit! Für 
die Köpfe der Nation bedeutet ſein Ende: verhungern oder „auf's 
Schaffot!“ So ſtärkt der Jude in jedem Volke nur die rohe Fauft. 
Denn die Fauft ohne Kopf ift ihm als willenlojeg Werkzeug 
außgeliefert! So gewinnt er einzig für ſich die Schäße der Welt! 
Er läßt einigen Völkern vielleiht ein wenig „Ehre“. Den anderen 
ein große3 Quantum von Hohn. Er ijt darin beinahe — „groß= 
zügig“. Denn mit dem Bejit des roten Goldes .erlifcht des 
Juden Intereffe. 

Der Zube ift der größte von allen Nationalijten. Dagegen 
verfteht er es meijterhaft, andere Völker zu entnationalifieren! 

Das deutſche Volk hat ſich in feiner Gejamtheit immer 
noch nit durch die jahrzehntelangen Chriftenverfolgungen, die 
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e3 erleidet, belehren laſſen. Noch immer reagiert dieſes große 
Kind auf die jüdifhen Krofodilstränen: „Es gibt doc fo viele 
anftändige Juden!“ Um deren verjhwindend Fleiner Anzahl 
willen jollen wir ung den Rafjenfampf aus der Hand jchlagen 
Iaffen?! Im Gegenteil! Die fogen. anftändigen und „alteinge- 
jejfenen“ Zuden find, um diefe Gentimentalität außzufchalten, 
zuerſt mit aller Schärfe zu befämpfen! 

Diefe innere Erneuerung Tann bloß gejhehen, wenn wir ung 
tar werden, daß e3 ſich hier um ein Mafienproblem handelt. 
Aber gibt e8 denn in der „modernen Zeit“ noch Rafjenprobleme? 
In Amerifa wird den Gelben die Anfiedlung unterfagt. Und 
doch wiegt diefe Gefahr leicht gegenüber der Gefahr, die heute 
ihre Hand ausſtreckt über die ganze Welt: gegenüber der Juden— 
gefahr! 

Stet3 unterhöhlt der Jude die Plattform, auf der eine Na= 
tion ſteht. Denn er ift der größte Meifter überhaupt der Lüge. 
Schon fein Dafein im Körper anderer Völker ift nur möglich durch 
eine Lüge, jagt Schopenhauer. Er lügt den Völkern vor, ein 
Deutfcher, ein Franzofe zu fein uſw. Tatſächlich kann er niemals 
Deutſcher werden, Denn wollte er es, er müßte den Juden auf- 
geben! Er kann dies niemals dem Blute nah, dem Weſen nad), 
dem Willen, noch feinem Wirken nah! Denn unbeftreitbar it 
da3 jüdiihe Ziel: Die Ausbreitung eines unfichtbaren Juden— 
ſtaates als oberfte Spitzenthrannei über die ganze Welt! Der 
Bude ift deshalb der gefährlichite Völkerzerſetzer! 

Im Kampf um die Raffe gibt e8 Fein Paktieren! Wir können 
und auch feine Genfung de3 Rafjenniveaus dur Baltardierung 
gefallen laſſen. Es gibt hier nur die eine Frage: Wer regiert?! 
Keine Proteſte in diejen Dingen, jondern Rahe und Tat! Bift du 
entſchloſſen, dic) endlich zu wehren, Deutfches Volk, dann werde 
unbarmberzig! 

Es it unſere höchſte Pflicht, alles einzufegen, damit nicht 
auch Deutſchland den Kreuzestod erleidet! 


* 


Es muß die wahre Solidarität der Deutſchen geſchaffen 
werden, Gie hat nad) dem Motto zu verfahren: Und wiliſt du 
nicht mein Bruder fein, jo ſchlag' id dir den Schädel ein! 

Die Not in Deutjchland wurde planmäßig vom internationalen 
Judentum geſchaffen, um die jüdifch-marriftifche Revolution weiter- 
3utreiben. 


* 
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Die marziftiihe Bewegung ift die Berhöhnung de ſo— 
zialen Gedankens. 

In einem geſunden Volk kann immer nur die Ausleſe 
der Beſten und Tüchtigſten ans Ruder kommen. Das iſt genau 
wie in der Natur. Wir ſehen es auch an den mächtigen Völkern 
der Gegenwart. Ein Beifpiel: Großbritannien. Es ift nit dag 
Produkt von Hochverrätern! 

Das Ende des Sozialismus in Deutfchland ift, dag ein 
60 Millionenvolf zu Sklaven des Kapitalismus geworden ift, 
und zwar eine internationalen Weltfapitalismus. 

Früher, da regte ſich noch das Volk in feinem unverfälfchten. 
Empfinden gegen die Wucherer und Schieber auf. Heute hat man 
es in Deutjchland joweit gebracht, daß Schieber und Wucherer 
ich über das Volk aufregen! 

Der nationalfozialijtiihe Kampf muß ſich auch gegen folgen- 
den Punkt richten. Gegen das verjudete Bürgertum der demo— 
kratiſchen Mitte, Denn es hat bewußt die größten Unterlaſſungs— 
fünden begangen. Denn wie ftand es in Wahrheit in dieſen 
Kreifen mit dem Kampf gegen den 15-Gtundentag, gegen die Ar— 
beit Jugendlicher, ſchwangerer Syrauen und vieler anderer Miß— 
ſtände? Oder ift von diefen Kreifen jemal3 das Judentum ernit= 
lich befämpft worden? Auch von einem Kampf diefer jich jo 
weiſe dünfenden Rreife gegen das Verbrechen vom 9. November 
hat man nicht3 vernommen. Diejenigen find aufs erbitterfte zu 
befämpfen, die vorgeben national zu fein, die e8 aber in Wahr- 
heit garnicht find! 

Die Marziften find ebenfo zu befämpfen, weil fie vorgeben, 
— jozial zu fein, es aber ebenjowenig find! 

Das Gefühl wahren Rechtes macht ein Volk glücklich, nicht der 
Materialigmus. 

„Cure Zudenbewegung ift völlig inhuman“, jagen Marriften 
und Demokraten. — Nun, wir dürfen getrojt noch jo inhuman fein, 
wenn wir damit da3 deutfche Volk wieder glücklich machen. Wenn 
wir Deutfchland retten, jo haben wir damit die humanjte Tat 
der Geſchichte vollbracht! 

Der Marrismus hat das deutſche Volk durch eine Verrüdung 
feiner eigentlihen Ideale betört. Er hat ihm jahrzehntelang 
gepredigt: „Sieh?, Du mußt e8 auch dahin bringen!“ So erjt 
wurde im deutfchen Herzen der wejensfremde jüdiihe Materialis- 
mus geboren. 
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Im marziftiihen Staat ift der Arbeiter nichts mehr als eine 
Aummer, während er im nationalen GtaatSwejen ein Herr jein 
Tann! 

Sklaven, die ihre Götter verbrennen, fallen mit Gewißheit 
in die unbarmberzigen Hände der Dämonen. 

Die Führer des Marrismus predigen in aller Geelenruhe: 
„Laßt und da3 Kapital verjtaatlihen!“ Warum aud nicht? Wer— 
den jie felber doch der — Staat fein! Ihr Kampf gilt immer nur 
dem Beſitz der — anderen, der ihnen noch nicht gehört! 

Shr redet von: „Ruhe und Ordnung.“ Ya, weil ihr die Kirch- 
hofsruhe braucht für die Leichenfledderer des Volkes. „Einigkeit“. 
Gewiß, damit nur ja das Volf nicht aufiteht wider euch. 

* 

Diejenigen Kreiſe haben von jeher Deutſchland am gemeinſten 
beſchimpft, die nicht würdig geweſen wären, ſeinen Boden zu 
küſſen. 

* 

Daß wir 445 Jahre lang an den Fronten oft nicht mehr men= 
ichenähnlich gelebt, dag wir unfägliches erlitten haben, daß 
könnten wir alle8 ertragen. Daß dies aber alles umfonjt geweſen 
iſt, das können wir nicht ertragen! 

* 

Wodurch allein kann die Macht der internationalen Mädte 
gebrochen werden? Vielleicht durch auf dem Bauch Friechen, durch 
ihöne Reden von Menjchlichkeit und durch Phraſen überhaupt?! 
Nein, einzig durch einen Granit, der gebildet ift au Geele und 
Fauſt! 

Erſt, wenn die Wehrfrage der Nation, die in erſter Linie 
nicht eine technifche, fondern eine geiftige, eine WillenZfrage 
it, gelöft ift in dem Sinne, daß das deutfche Volk wieder be— 
greift, daß man Politik nur macht mit Macht und wieder Macht, 
dann ift der Wiederaufbau möglich. 

Die große Frage der Löfung des Problems national oder 
international ift die Vorausſetzung zur Löfung der geiftigen. 
Rüftung jeder Nation. 

Denn 60 Millionen Wenſchen nur den einen Willen hätten, 
fanatijch national eingejtellt zu fein, — aus der Fauſt würden die 
Waffen herausquellen! 

Das nationale Element ift da3 allein tragfähige einer Nation. 

Auch heute noch gibt es Hunderttaufende, die das Vaterland 

mehr lieben als alle andere. Da muß auch das Vaterland 
Fr eber haben als die — anderen. 
* 
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Der deutſche Parlamentarismus ift der Untergang und das 
Ende der deutſchen Nation! 

Die Varlamentarier unterdrüden alles, was über das Mittel- 
maß herausgeht. Sie haben Angſt, daß jemand ohne die „Ma— 
jorität“ Kraft bejäße. 

Wenn heute ein Friederikus erfchiene, fie würden vermutlich 
ein Schutzgeſetz gegen ihn erlafjen. 

Denn Bölkerleben auf dem Spiele ftehen, dann taugen nicht 
Volld- ‚Vertretungen, dann taugen nur Riefen! 

Nicht in der Achtung der Nation wurzeln die Parlamentarier, 
fondern durch Schusgefege fuchen fie fih am Leben zu erhalten. 

Was einzig Deutfchland noch retten Tann, ift die Diktatur 
de3 nationalen Willens und der Entſchloſſenheit! Unfere 
Aufgabe ift, dem Diktator, wenn er fommt, ein Volk zu geben, das 
reif für ihn iſt! 

* 


€3 ift eine Gefinnungs= und Charakterlofigfeit, Pazifiſt zu 
fein! 

* 

Was hat der 8-Stundentag für ein Volk zu bedeuten, das 
6 Stunden davon für das Ausland arbeiten muß? 

Es war noch jedesmal das gleiche: Wenn einmal in einem 
Volke die Edpfeiler der nationalen Wirtfhaft brachen, jo baute 
rückwärts der überjtaatlihe Kapitalismus auf. Die Folge davon 
ift natürlich nicht die Befreiung der Mafjen, fondern ihre Ver— 
ſtlavung. 

Das Kapital darf nie Herrin eines Staates werden. Es hat 
ſein Diener zu ſein. 

* 


Sie müſſen ſich gegenſeitig wieder achten lernen, der Arbeiter 
der Stirne, den Arbeiter der Fauſt und umgekehrt. Keiner von 
beiden beſtünde ohne den anderen. Aus ihnen heraus muß ſich 
ein neuer Menſch kriſtalliſieren: der Menſch des kommenden 
deutſchen Reiches! 








Werfe zur Judenfrage 


II. Wiſſenſchaft. 
Die ganze Welt und beſonders Deutſchland erbrtert wie nie ſonſt in der 
Gerichte, mit leidenſchaftiſcher Anteilnahme die Jubenfrage. Vortiefum 
über diefen Gegenftand ift Grundbedingung für alle Rämpfer für un 
wider Juden, Marriften und andere Internationalen. Deshalb feien 
folgende Werke zur Anfhaffung dringend empfohlen: 
Der deutjche Heiland. Bon Friedrihd Anderfen. 
Preis geh. ME. 2.— 
Bibliſcher Antifemitismus. Bon Pafter Rarl Gerede. 
Preis geh. Mt. —.60 
Deutjchlands führende Männer und das Judentum. 
3d. I Schopenhauer und die Juden v. Maria Groener. 
Preis geh. Mk. —.50 
Bd. 11 Richard Wagner u. die Juden v.Dr. R. Grungty. 
: Preis geh. Mt. —.,70 
Db. III Goethe und die Juden von Dr. Mar Mauren- 
brecher, Berlin, Preis geh. ME. —.70 
Bd. IV Luther und die Juden von Dr. Alfred Falb, 
Preis geh. ME. —.70 
Bd. V Hebbel und die Juden. Das literariiche Judentum 
feiner Zeit von Prof. Adolf Bartels, Weimar, 
Preis geh. ME. —.65 
Der Jude und fein Sklaventum. Eine Studie zur Geſchichte 
des Gaunertums von H. Chr. H.Mey er. Preis geh. ME. —.50 
Reizliteratur, Semitifche und andere Geheimniffe in Spenglers 
Pfeudowiſſenſchaft von Armin v. Defele. Preis geh. ME. —.65 
Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten. Bon Alfred 
Rofenberg. Preis geh. Mt. 2.— 
Unmoral im Talmıd. Bon Alfred Rofenberg . 
Preis geb. He —.60 
Die Juden im Urteil der Seiten. Eine Sammlung jüdifcher 
und nichtjüdifcher Ausfprüche von DOttofar Stauf o. d. 
March. Preis geh. ME. 2.— 
Das Geſetz des Nomadentums u, die heutige Juden- 
herrſchaft von weil. Prof. Dr. Adolf Wapırmund- 
Wien. 3. Aufl. Preis geh. 2.50, geb. 3.80 





































Obenstehende Preise sind Grundpreise und entsprechen ungefähr dem 
Goldmarkwert. Sie werden mit einer veränderlichen Teuerungszahl 
multipliziert, die Amfang Oktober 1923 60.000000 betrug. 
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Werte zur Judenfrage 


3111. Politik und Wirtſchaft. 

In dem Maße wie Heute, Hat ſich Die Maſſe des Volkes noch nie für politiſche 
und wirtfehaftliche Dinge inteveffiert. Daher der auffepenerregende Erfolg 
und die riefige DVerbreitung der folgenden voltiſchen Kampfſchriften 
Die Juden im Heer. Eine ſtatiſtiſche Anterſuchung nach amtlich en 
. Quellen von Otto Armin. Breis Mt. — 60 
Die Juden in den Kriegsgeſellſchaſten und in der Kriegswirtſchaft. 
inter Benugung amtlicher und anderer Quellen dargejtelli von 













Otto Armin. Preis ME. 2.— 
Die Überwindung des Judentums in uns und außer und. Von 
Rudolf Sohn Gorsleben. Preis Mt. —.50 


Mein politiiches Erwachen. Aus dem Tagebuch eines deutſchen fozia- 
tiftifchen Arbeiter. Bon Anton Drexler, Ehrenvorfigender und 
Gründer der nationaljoztaliftifchen Deutichen Arbeiterpartei 3. neu 
bearbeitete und ftart vermehrte Auflage. Preis Mt. —.60 

Der nationale Sozialismus. Von Ing Rud. Yung, IH. verbefferte 

Auflage 10.—15. Taufend Preis geb 190 geb 290 

Einfehr. Betrachtungen eines fozialdemotratifchen Gewerkſchaftlers über 
die Politik der Goziademotratie von Emil Rloth. Preis Mt. 1.20 

Sozialdemokratie und Judentum. Bon Emil Kloth, — 
Stadtverordneter in Neukölln. & Preis ME. — 50 

Judas Schuldbuch. Eine deutſche Abrechnung von Wilpelm Meifter. 
28.—33. Taufend, 5. verbefferter und ftart vermehrter Neudruc, 

& 2 Preis geh. ME. 3.—; = ME. d.— 

Die Protokolle der Weifen von Zion und die jüdiihe Weltpolitik. 
Bon Alfe. Rofenberg. Preis kart. ME. 2.20; geb. ME. 3.20. 

Peſt in Rußland. Der Boljhewismus, feine Häupter, Handlanger 
und Opfer mit 75 Original-Lichtbildern aus Sowjetrußland, Bon 
Alfred Rofenberg. = _ Preis kart, ME, 2.40 

Weſen, Grundfäge und Ziele der Nationalfozialiftiihen Dentichen 
Arbeiterpartei. Das Programm der Bewegung, herausg. u. erläut. 
d. Alfı. Rofenberg. 50. Taufend. Preis Mt. 50 — 

Bolſchewismus, Hunger, Tod. Flugſchrift aus dem Bilderwert „Peft 
in Rußland“. Bon Alfred Rojenberg. Preis geh. ME. —.25 

Das nene Dentichland. Ein Räteftaat auf nationaler Grundlage. 
Bon Dr. Paul Tafel. Preis gep. ME. 1.40 

Quer durch die Gegenwart. Bon Dr. Albreht Wirth. 

Preis geh. Mt. 2.40 

Das neue Angarn. Don einem Deutfchungarn. Preis geh. ME. —.40 

Totengräber Rußlands. Zeichnungen v. Otto v. Rurfell, Verſe 

„9. Dietrich) Edart. 71.100. Taufend. Preis geh. Mi. —.45 

Ofterreih unter Indas Stern. Zeichnungen von Otto v. Rurfelf, 
Berje von Dietrih Edart. Preis geb. ME. —.15 

Obenstehende Preise sind Grundpreise und entsprechen ungefähr dem 

Goldmarkwert. Sie werden mit einer veründerlichen Teuerungszahl 

multipliziert, die Anfang Oktober 1923 60.000.000 betrug. 
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